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Das „VolRsblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen;
JUuſtr. ZAagen „Kinderfreund“ ſowie „Volk u.
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das

orto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42/44.

zwei Treppen, Fernſpre chluß 4667
Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 U

Halle (Saale), den 15. März 1926

Volksblart
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 M.;
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,380 M.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen- und 60 Pfg.

Sozialdemokratiſche Tageszeitungen
urHalle und den Regierung Veziek Merseburg n en

Vorwärts, marscſi, marscfa!
Noch feſilem Teßntousende in unserem Bezirß, die zur
kinfragung zum Volßsbegeßiren noch micht erschieren säridl.

Nüttelt die Säumigen auf
Fülſirt sie zu den Cisten! Mlärt sie über finzeichnungs-
Ioßol, fintragungsverfaßren, Twechk und Tiel des Volfs-
beeſirens auf Aontrolliert im Mcuse u. im den Betrieben!

Die fir steſit bereits auf II.

Der Nimmerſatit.
Wie die Hohenzollern zu Gemäldegalerien kamen.

Warum Volksentſcheid?
Wilheims Anſpruch auf 800 Gemälde, ein

bohenzollernſcher „Rechistitel“,
Der Grundſtock der Berliner Muſeen ſtammt aus einer Samm

lung des Kaufmanns Solly, der im Jahre 1821 in Bankrott
geriet. Von ihm wurden damals erſt 800 der berühmteſten Ge
mälde und dann noch weitere 2200 Gemälde gekauft.

Die 800 Gemälde es ſind die wertvollſten des Berliner Kaiſer
Friedrich-Muſeums ſollte und wollte Friedrich Wilhelm III.
kaufen; er hatte aber kein Geld.

Die Hofſchranzen und liebedieneriſchen Miniſter verfielen auf
einen Ausweg, zu dem damals in einem internen Schriftwechſel
ganz eindeutig ausgeſprochen wurde, daß es ſich dabei um den
Plan von Speichelleckern handele, die ihn vorgeſchlagen
hätten, „um das liebe Kind zu machen“. Es heißt in jenem Briefean Witkenſtein:

„Wenn die öffentliche Stimme über dieſe Sache Aufſchluß er
hält (und die wird ſie erhalten), ſo wird ſie ein ſtrenges und
gerechtes Urteil über dieſelbe fällen.“

Was war geſchehen? Damit Friedrich Wilhelm III. die Bilder
kaufen konnte, beſorgte man ihm Geld auf die Art, daß er aus der
franzöſiſchen Kriegsentſchädigung von 1815 „zurückgezahlt“ erhielt,
was er in den Unglücksjahren 1806/07 aus den Krondomänen an
Einnahmequelle nicht hatte bekommen können. (1)

Dieſe Geldſchiebung war ſo bedenklich, daß ſich Friedrich
Wilhelm III. erſt einige Zeit weigerte. Er erklärte dem Staats
kanzler Hardenberg einmal:

„Meine Untertanen haben in den Jahren 1806/07 und ferner
in den unglücklichen Zeiten nicht nur zum größten Teil ihr Ver
mögen verloren, ſondern auch außerdem große Opfer gebracht,
was ihnen nicht erſetzt worden iſt. Ich will nichts davon voraus
haben, ſondern mit ihnen das Unglück teilen und mit ihnen ver-
lieren.“

Aber die Sollyſche Sammlung gab dann doch den Ausſchlag.
Der Staatskanzler Hardenberg verſicherte dem König, daß die
Forderungen aller Untertanen entweder ſchon wirklich erſtattet
pder in der Liquidation begriffen und erſtattet werden würden!
Darauf ließ ſich der König für „nicht bezogene Domänenerträgniſſe
der Jahre 1806/10“ aus der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung die
nötigen Nachzahlungen leiſten und kaufte damit die Sollyſche Ge

mäldeſammlung.
Die Unterhaltung der Gemäldeſammlung, der weitere Kauf von

2200 Bildern, ja ſogar die Rahmung der erſtgekauften 800 Bilder,
überhaupt die geſamten Koſten der Gemäldegalerie trug vom
erſten Tage bis heute der Preußiſche Staagt.

Wilhelm der Habgierige wagt zu behaupten, daß die Bilder der
Sollyſchen Sammlung eigentlich Privateigentum der
Hohenzollern ſeien! Tatſächlich ſind in dem Vergleichs
entwurf, den die Hohenzollern zu ihrem Teil ſchon akzeptiert
hatten, die Kunſtwerke in den Berliner Muſeen dem Staate mit
35 Millionen Mark angerechnet worden! (Sie ſind damals für
rund 500 000 Taler gekauft.) Alſo ſogar den Wertzuwachs
hat Wilhelm dem Preußiſchen Staat angerechnet. Er ſpricht von
einem „Rechtstitel“, er fragt nicht einmal, ob denn das Volk,
das große Opfer gebracht hat, nicht notleide.

Wer nicht ſeinen Namen auf die Liſte des Volksbegehrens ſtellt,
unterſtützt hohenzollernſche „Rechtstitel“. Deswegen ſorge auch
dafür, daß Deine Freunde und Bekannten zum Einzeichnungslokal

9HZutige Demokraten.
Gelſenkirchen, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)

S vDer Wahlkreis Gelſenkirchen-Hattingen der Deutſchen De moträchen Partei hat nach Kenntnisnahme des Kompromiß-Ent-
wurfs zur Fürſtenabfindung die Ueberzeugung gewonnen, daß er

22 a n

nicht geeignet iſt, die Intereſſen des Staates in ausreichendem
Maße zu ſichern. Er empfiehlt daher ſeinen Anhängern, das
Volksbegehren zu unterſtützen und ſich in die Liſten einzutragen.

Bismarck für Enteignung.
Die Enteignung der Hannoveraner und Kurhefſen

als Vorbild des Volksbegehrens.
Anläßlich der Enteignung der 1866 entthronten Fürſtenhäuſer

von Hannover und Kurheſſen erklärte Bismarck in der Be-
ſchlagnahme- Kommiſſion des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes

„Wenn man nun erwäge, über welche Summen die depoſſedierten
Fürſten von Hannover und Heſſen verfügen würden, und in Be
tracht ziehe, daß ſie dieſe Gelder, ſobald durch irgendwelche Ur-
ſachen der europäiſche Friede bedroht werde, zu gemeinſchaftlichen
Operationen verwenden könnten, um die Meinung des Auslandes
gegen uns aufzuregen und über die Stimmung in Deutſchland
ſelbſt zu täuſchen, ſo werde wan ſich der Folgerung nicht entziehen
können, daß die Notwendigkeit vorliege, wenigſtens diejenigen
Mittel mit Beſchlag zu belegen, welche den gedachten hohen Herren
noch durch die Einkünfte aus ihren in Preußen befindlichen Ver
mögensobjekten zuſtänden.“

Bismarck am 29. Januar 1869 im
Preußiſchen Abgeorönetenhaus:

„Es gibt eine Feigheit, die es nicht wagt, ſich zu wehren und
auch nur die Degenſpitze wegzuſchlagen, die auf ihre Bruſt gerichtet
iſt, ſondern ſich von ihr durchrennen läßt und in Starrheit mag
es Befangenheit, mag es nervöſe Lähmung ſein, nicht Hand an
legt, um die Gefahr abzuwenden, die ihr droht. Dafür zu ſorgen,
daß das nicht geſchieht, iſt die Aufgabe der Regierung. Wir wollen
hier nicht zu Gericht ſitzen über den gefallenen Gegner, aber wir
wollen Deutſchland vor Schaden bewahren, wir wollen dieſem
Frevel mit dem Frieden einer großen Nation, mit dem Frieden
Europas ein Ende machen, gegen diejenigen, welche für perſönliche
und kleinliche dynaſtiſche Jntereſſen ſich berufen fühlen, das Glück
vah die Ehre des eigenen Vaterlandes zu bedrohen und aufs Spiel
zu ſetzen.“

Bismarck am 1. Februar 1868:
„Ob ein Recht sanſpruch des Königs Georg überhaupt vor-

liegt, dieſe Frage habe ich mir nie geſtellt. Jch kann mir ſehr gut
denken, daß man den Rechtsanfpruch von der einen Seite ſo weit
gusführt, daß wir, wenn wir nicht das ganze Königreich Hannover
zurückgeben, doch ein Aequivalent, welches kaum zu
berechnen wäre, zu zahlen hätten. Jch kann mir denken,
daß von anderer Seite der preußiſche Anſpruch ſo aufgefaßt wird,
daß der König Georg gar nichts zu beanſpruchen hätte, ſondern
uns noch eine Entſchädigung aus ſeinem Privatvermögen für die
Kriegskoſten zugeſtanden haben würde. Beides läßt ſich recht-
fertigen, das eine wie das andere. Jch habe mich bloß daran ge-
halten: welche politiſchen Vorteile gehen aus vem Abkommen her-
vor für die Geſamtfrage der Politik.“

„Der Herr Vorredner hat geſagt, ich hätte mich gering-
ſchätzig über das Recht geäußert. Der ſtenographiſche Be-
richt wird ergeben, wenn mein Gedächtnis mich nicht täuſcht, daß

ich geſagt habe: Jch habe mir die Frage, wieweit das Recht des
Königs von Hannover auf eine Entſchädigung gehe, niemals
vorgelegt, und zwar habe ich darauf die Motive angeführt,
weshalb ich när die Frage nicht vorgelegt habe. weil ſie nämlich
jeder verſchieden beantworten wird von ſeinem Standpunkt anus.“

Deutſchnationale und Kommuniſten. Der Vorſtoß der Deutſch
nationalen gegen den Reichsinnenminiſter Dr. Külz hat, wie
das vorauszuſehen war, auch die Kommuniſten nicht ruben laſſen,
alſo haben auch ſie ein Mißtranensdotum gegen Külz
eingebracht. Sie dürfen eben keine Gelegenhe vor
laſſen, mit Deutſchnaticnaglen und Völ!
zu ziehen

zuſammengelaufener Landsknechte ſt ärkſten n aus

Kopf und Arm der Feme.
Am Sonnabend fand durch einen Unterausſchuß

des Preußiſchen Femeausſchuſſes die Verne n
von Schulz und Klapproth im Moabiter Unter
ſuchungsgefängnis ſtatt. Ein Teilnehmer der Sitzung
gibt uns die nachſtehende Schilderung:

Die Tür des Konferenzzimmers ſpringt auf, mit drei dröhnenden
Schritten ſtürmt ein Mann herein, knallt die Hacken zuſammen
und ſteht dann vor dem Ausſchuß: ſtämmig, wohlgenährt, breiter
Rundſchädel mit ſchwarzer Haarbürſte, grobe, aber nicht unintelli-
gente Züge. Das iſt Oberleutnant a. D. Schulz, Haupt
und Seele der Schwarzen Reichswehr, der Mann, auf deſſen Wink
ein Dutzend Menſchen in ſtillen Kaſematten und auf abgelegenen
Schießplätzen ſpurlos verſchwanden. Durchaus keine
Offizierserſcheinung, nichts Ariſtokratiſches in Geſtalt, Sprache
oder Bewegungen. Aber doch ein Energietypus beſonderer Art,
buldoggenmäßig, dabei nicht ohne ſtarke Selbſt
gefälligkeit.

Das Rätſel löſt ſich bald. Schulz iſt aus dem Unter
offizierſtande hervorgegangen. Jm Kriege wurde er auf
dem Schlachtfelde zum Leutnant befördert. Daher das ſtarke
Selbſtbewußtſein des Mannes, der aus eigener Kraft ſcheinbar
unüberwindliche Standesgrenzen überſprungen hat. Man fühlt
den Stolz des ehemaligen „Spinners“, deſſem Kommando ſich
in der Blütezeit der Schwarzen Reichswehr ſogar im Range höher
ſtehende „wirkliche“ Offiziere gefügt haben, der formell Adjutant,
in Wirklichkeit der Vorgeſetzte des Majors Buchrucker geweſen iſt.
Dabei ſind gewiſſe Volksinſtinkte in ihm wach geblieben. Er fühlt
inſtinktmäßig, daß die anderen, die „wirklichen“ Offizieve, wenn
ſie ſich ihm auch fügten, ihn doch nicht als einen der ihren, als
geſellſchaftlich Gleichberechtigten anerkannten. Mit erkvbener
Stimme und ſtarker Betonung des Wortes ſpricht Schulz don den
„Ariſtokraten“, die ihn jetzt verraten und an die
Gerichte ausgeliefert hätten.

Auf die vorgelegten Fragen antwortet Schulz ruhig, ziemlich
wortreich, wobei er mit Vorliebe die Hände zwiſchen den Schenkeln
gegeneinander reibt. Er ſelbſt macht auch einen geriebenen
Eindruck. Sehr bald ſtellt ſich heraus, daß ihm das Unter
ſuchungsthema durch Zeitungslektüre genau bekannt iſt. Er er
kennt ſofort die Bedeutung ſcheinbar harmloſer Fragen, iſt genau
im Bilde und wendet alles an, um ſeine Hintermänner zu
decken. Jnsbeſondere ſpringt er jederzeit für die deutſchnatio
nalen Abgeordneten Meyer und Behrens ein. Das eingig
Neue, was in dem dreiſtündigen Verhör bekannt wird, iſt der Weg,
auf dem Schulz zum „chriſtlichen“ Zentrallandarbeiter-
verband gekommen iſt. Durch den Ruhrkampf iſt Schulz mit
dem jetzigen deutſchnationalen Landtagsabgeordneten Jahnke
bekannt geworden, den Schulz als „Chef der Sabotage-
maßnahmen“ im Ruhrgebiet bezeichnet. Jhn hat
durch Zuweiſung geeigneter Kräfte unterſtützt. Mit Jahnke
arbeitete Hand in Hand der chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär
Gutſche vom Chriſtlichen Eiſenbahnerverband, zugleich ſtell
vertretendes Vorſtandsmitglied des Geſamtverbandes der chriſt
lichen Gewerkſchaften. Gutſche hat den Schulz, als dieſer nach dem
Küſtriner Putſch exiſtenzlos war, an den Chriſtlichen Zentral-
verband der Landarbeiter verwieſen, und auf ſeine Empfehlung
hin iſt Schulz ohne weiteres durch den deutſchnationalen Ab
geordneten Meyer-Hermsdorf eingeſtellt worden.

Dieſe Dinge, wie die Geſchichte ſeines ſeltſamen Quartiers im
Hauſe des Zentrallandarbeiterverbandes, trägt Schulz mit großer
Ruhe vor, beſtrebt, auch das Auffälligſte möglichſt harmlos er
ſcheinen zu laſſen. Erregt wird er nur, wenn er programm
widrig auf das gegen ihn ſchwebende Verfahren kommt, wozu
er jede Gelegenheit wahrnimmt. Dann dröhnen ſeine Sätze, Fauſt
und Abſatz ſchlagen den Takt: „Jch bin von nationaler
Seite verraten worden“, ſo ſchmettert er dreimal hervor.
„Zwei Ariſtokraten und ein Offizier haben mich
denunziert.“ Man fühlt hindurch: Nach dem Fehlſchlag des
Putſches iſt Schulz für ſeine Freunde bloß noch der Unter-
offizier, auf den nach bewährten Muſtern möglichſt alle
Schuld der Herren abgewälzt wird.

Um Politik will ſich Schulz abſolut nicht gekümmert haben. Mit
kluger Berechnung ſtreut er Sätze ein, die für jede Partei berechnet
ſind: Auch mit Zentrumsabgeordneten habe er verkehrt, ſo mit
dem Reichstagsabgeordneten Brüning. Den oberſchleſiſchen Selbſt
ſchutz habe der Sozialdemokrat Eugen Ernſt organiſieren helfen.
Jm Ruhrkampf ſeien die ſchneidigſten Sabotageſtückchen von
Kommuniſten ausgeführt worden. Jmmer wieder klingt der
Landsknechtton durch: Jch bin Soldat, will Soldat ſein; wer
mich als ſolchen gewähren läßt, der hat mich, und wenn es der
Teufel wär.

Freilich kommt dann der „unpolitiſche“ Schulz in ein ſeltſames
Licht, als man ihm ſeine öffentlichen Reden vorhält. Das
ſeien mur Sedan- und Bismarckfeiern geweſen, Feſt
anſprachen rein ſoldatiſchen Jnhalts. Reden auf Bismarck, den
Politiker? Aber Herr Schulz erklärt ſtrahlend, er habe Bis
marck als Soldaten gefeiert!

Bei all dem bleibt doch der Eindruck beſtehen, daß dieſer zu
gleich maive und raffinierte, brutale und verſchlagene deßdieſe Miſchung don Feldwebel und Offigier auf e

üben konnte. Für dieſe heimatloſen, entwurzelten Exiſtenzen
konnte ein Schulz ſo etwas wie eine Autorität bedeuten. t



er doch ſelbſt zu den Heimatloſen: „Jch habe im Krieg meine!
Eltern verloren und ſtehe allein.“

Aber der nachdenklichſte Eindruck, den dieſes Wort hinterläßt,
verfliegt, als nach Schulz der Feldwebel Klapproth herein-
gerufen wird. Jener war der Kopf der Feme, nun kommt
ſein ausführender Arm, der mit Eiſenſtange und
Revolver die Todesurteile vollſtreckte. Und dieſer Arm nimmt
dem Kopf die letzten Sympathien, Das iſt reinſte Ver
brecherphyſiognomie, niedrige Stirn, ſcheue
Augen, die fleiſchgewordene Brutglität in Geſtalt eines
baumlangen Metzgergeſellen, Klapproth antwortet
nicht. Während Schulz offenſichtlich noch ganz in ſeinen Plänen
und Jdeen lebt, den Kampf nicht nur um ſeinen Kopf, ſondern
auch um ſeine Sache führt, iſt Klapproth dumpf, abſtoßend,
einſilbig. Auf Fragen brummelt er widerwillig ein kurzes
„Das weiß ich nicht“ oder „Das habe ich vergeſſen“. Nach ein
paar Sätzen hat er genug, ſteht auf und erkkärt, nichts mehr
ſagen zu wollen. Man läßt ihn gehen. Während Schulz mit
knallenden Hacken und militäriſchem Gruß abgetreten iſt, taumelt
Klapproths ungeſchlachte Figur ebenſo teilnahmslos hinaus wie
er gekommen. Aber trotzdem iſt er es, der einen lebendigen Ein-
druck der Feme und ihres Geiſtes hinterläßt. Die Morde in den
Kaſematten, auf den Schießplätzen haben auf einmal ein Geſicht
bekommen, ſind aus aktenmäßigen Daten für die Ausſchuß-
mitglieder erkennbare, plaſtiſche Ereigniſſe geworden.

Mit dem chriſtlichen Sittengeſetz
unvereinbar.

Die Meinung eines katholiſchen Pfarrers.
Köln, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)

Unſer Kölner Parteiblatt, die „Rheiniſche Zeitung“, die erſt am
Freitag eine Zuſchrift rebellierender Zentrumswähler brachte, die
mit der Haltung der Reichstagsfraktion des Zentrums zum Volks-
begehren nicht einverſtanden ſind, gab am Sonnabend eine weitere
Zuſchrift eines katholiſchen Geiſtlichen wieder, der ebenfalls ent
ſchieden gegen die Entſcheidung der Zentrumsfraktion Stellung
nimmt. Er betont, daß es mit dem chriſtlichen Sittengeſetz un
vereinbar ſei, wenn man jenen, die haben, auch noch gebe. Der
ehemalige deutſche Kaiſer, ſo heißt es in dieſer Zuſchrift, ſei
ſchon heute mehrfacher Millionär, und auch die übrigen ehemaligen
Bundesfürſten ſeien reiche Leute. Die Zuſchrift ſchließt mit einem
leidenſchaftlichen Appell an die Kölner Zentrumswähler, im
Namen von Wahrheit, Freiheit und Recht ſich in die Liſten für
das Volksbegehren einzuſchreiben.

Friſcher Wind im Zentrum
Die Stimmung innerhalb der Zentrumswählerkreiſe für das

Volksbegehren und gegen die Geſchenke an die ehemaligen Landes-
väter nimmt immer ſchroffere Formen an. Jn einer Zentrums-
verſammlung in Berlin wurde eine Reſolution, die ſich in Gegen
ſatz zu dem Volksbegehren ſtellte und von der Reichstagsfraktion
eine klarere Formulierung des Kompromißvorſchlages forderte,
mit großer Mehrheit abgelehnt. Dagegen wurde folgende
Reſolution mit ſehr großer Mehrheit angenommen

„Die Frage der deutſchen Fürſtenabfindung hat unſer Volk
auf das tiefſte erregt. Die Zentrumsfraktion des Reichstags
hat in einer Kundgebung die Wähler aufgefordert, ſich nicht
in die Liſten für das Volksbegehren einzutragen. Dieſen Eingriff
in die einem jeden Staatsbürger durch die Weimarer Ver-
faſſung verbrieften und verbürgten Rechte halten wir für un
vereinbar mit den Grundſätzen einer ſich auf die breiten
Maſſen des Volkes ſtützenden Verfaſſungspartei und für eine
Beeinfluſſung der Zentrumswähler. Da für die Annahme des
gegenwärtigen von den Führern der Regierungsparteien unter-
ſchriebenen Kompromiſſes zur Fürſtenabfindung bisher noch
keine Sicherbeiten vorhanden ſind, ſo ſehen wir in der Bewegung
des Volksbegehrens das einzige wirkſame Mittel. Deshalb
empfehlen wir in freier Willensentſchließung die Eintragung
in die Liſten zum Volksbegehren.“

Die „Germania“, der wir dieſe Entſchließung entnehmen, iſt
über den Jnhalt ſehr betrübt, da er zeigt, daß ſich in der Zentrums-
partei Strömungen bemerkbar machen, mit denen die alten
Herren der Fraktion nichts mehr anzufangen wiſſen.

Die verſchiedenen Delegationen zur Konferenz der Arbeits
miniſter ſind im Laufe des Sonnabend in London eingetroffen.
Der deutſche Arbeitsminiſter benutzte, nachdem er am Vormittag
die formellen Seſuche erledigt hatte, den Nachmittag zur Be
ſichtigung verſchiedner ſozialer Einrichtungen. Die Konferenz

Maffſenandrang am Sonntag.
Bis Sonniagabend ca. 7 Millionen Stimmen.
an Berlin, 15. März, (Radiomeldung.)
Jn Berlin brachte der Sonntag bei herrlichem Frühlings-wetter n ſtarken Maſſenandrang c den Gingei d ihſen

r Volksbegehren, In den meiſten ingeichrn len trugen
ich drei- bis viermal ſoviel Perſonen ein als in den vorher
gegangenen en. Berlin, hat, ohne daß zur Stunde dieendgültigen Zahlen ſchon vorliegen, am Fannt die MillionStimmen zum Volksbegehren weit e en. Zur das ganze
Meich rechnet man nach den bisher vorliegenden Zahlen mit über
T. Millivnen Stimmen, die bisher durch Einzeichnung für das
Volksbegehren abgegeben worden ſind.

Bielefeld, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)
In BielefeldStadt haben ſich bis zum Sonntag abend 85 Pro

zent der ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen Wähler der
letzten Wahl in die Liſten zum Volksbegehren eingetragen und
rund 30 Prozent aller Eintragungsberechtigten, nget r das
gleiche Bild ergibt ſich für die meiſten Städte und Dörfer des
nördlichen Weſtfalens. Jn den ländlichen Kreiſen hät aller
dings erſt am Sonnabend und Sonntag der Zuſtrom eingeſetzt.

Braunſchweig, 15. März. (Radiomeldung,.)
In der Stadt Braunſchweig ſind insgeſamt 34 100 Unterſchriften

erfolgt. Bei der letzten Reichstagswahl wurden für die Sozial
demokratiſche Partei 31 000 Stimmen abgegeben.

Einzeichnungsergebniffe aus Thüringen
Jena, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Thüringen haben die Eintragungen im Laufe der Woche er
wartungsgemäß Geh ſtark zugenommen. Bis Sonnabend mittag
waren folgende Zahlen bekannt; Gera 12 000, Jena 9000, Erfurt
16 000, Altenburg 7000, Sonneberg 4000, Weimar 5000, Meiningen
2000. Jn den Land gemeinden ſind die einzelnen Ergebniſſe
teilweiſe geradezu überraſchend gut. Jn Meiningen ver
ſuchte der Exprinz Hrorgs durch ſeine Anweſenheit vor dem Ein
tragungslokal die Einzeichner von ihrem Vorhaben abzuhalten.
Man nahm das Gebaren dieſes jungen Herrn allerdings von der
richtigen Seite, nämlich lachte darüber, kümmerte ſich ſonſt aber
weiter nicht darum.

Maßregelung eines monarchiſtiſchen
Landrates.

Der Landrat des preußiſchen Kreiſes Einbeck, v. Engel, iſt,
wie nunmehr amtlich beſtätigt wird, von ſeinem Poſten, den er
ſeit 1907 innehatte, abberufen und als Regierungsrat zu der Re-
gierung in Koſſel verſetzt worden. Die Abberufung erfolgte, weil
dieſer altpreußiſche Landrat trotz der bereits erfolgten Bekannt-
gabe der Zulaſſung des Volksbegehrens in einer Verfügung an die
Gemeindebehörden die öffentliche Auslegung der von den Antrag
ſtellern den Gemeinden unmittelbar zugeſandten Eintragungs-
liſten als unzuläſſig verboten und dadurch zweifellos ein fol
Maß von mangelnder Geſetzeskenntnis bewieſen hat, daß ſeines
Bleibens nicht ſein konnte.

Da die unwiſſende oder böswillig falſch unterrichtende kommu-
niſtiſche Preſſe derartige Verſetzungen gewöhnlich als Beförde-
rungen hinſtellt, ſo ſei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß eine
Verſetzung vom ſelbſtändigen Landrat zum untergeordneten Regie
rungsrat eine dienſtliche Rückverſetzung bedeutet, die ſich auch in
puneto Finanzen meiſt ſehr empfindlich auswirkt.

Wer iſt Kutisker?
Das Strafverfahren aus Gefundheitsrüdſichten

vorläufig eingeſteſſt.
Das Strafverfahren gegen Jwan Kutisker iſt wegen des

Geſundheitszuſtandes des Hauptangeklagten vorläufig ein-
geſtellt worden. Da trotz aller gegenteiligen Feſtſtellungen
die deutſchnationale und völkiſche Preſſe bis in die letzten Wochen
hinein den Fall Kutisker als eine Angelegenheit der Sozial
demokratie dargeſtellt hat, ſo ſteht zu erwarten, daß auch
dieſe Einſtellung von der gleichen Preſſe auf irgendwelche dunklen
Einflüſſe und unlauteren Machenſchaften zurückgeführt werden
wird. Demgegenüber ſei nochmals hervorgehoben, daß der
preußiſche Unterſuchungsausſchuß trotz eingehendſter Bemühungen
gerade der rechtsgerichteten Abgeordneten auch nicht die kleinſte
Spur einer Verbindung zwiſchen Kutisker und der Sozialdemo
kratie hat entdecken können. Soweit Kutisker über Beziehungen
und Empfehlungen verfügen konnte, wieſen dieſe ausſchließlich
nach der rechten Seite hin, Kutisker war Heereslieferant der
baltiſchen Freiwilligen- Armee geweſen und von den Offizieren

m ner e ee

perſönlich, aber von Offizieren ſeines Stabes, brachte er Emp
fehlungen mit. Der deutſche Geſandte in Riga, der altpreußiſche
Herr von Horn, hatte ihm einen Paß nach Deutſchland aus
geſtellt, der Kutisker ſogar zum Tragen von Waffen be

igte. Ein Stabsoffizier der baltiſchen Armee, der inzwiſchen
verſtorbene Major Banſemir, war in Kutiskers Dienſte ge
treten. Der Unterſuchungsausſchuß traf mit allen Stimmen,
einſchließlich denen der Deutſchnationalen, die Feſtſtellung, daß
Kutisker über keine anderen Gmpfehluüngen verfügt
hat, und ebenſo die Feſtſtellung, daß die Geſchäfte Kutiskers
bei der Staatsbank mit den Geſchäften Barmats bei der gleichen
Bank in keinerlei Zuſammenhang geſtanden haben. Die gleich
zeitige Nennung der Namen Kutisker und Barmat iſt tatſächlich
nur erfolgt, weil beide, ganz unabhängig voneinander, bei der
Staatsbank Kredite genommen hatten. Dieſen Umſtand haben
deutſchnationale Demagogen weidlich ausgenutzt, um die Ge
ſchäfte Kutiskers, die einen offenſichtlich betrügeriſchen
Charakter trugen, der Sozialdemokratie irgendwie anhängen zu
können, während bei den Geſchäften Barmats ein krimineller
Charakter bis heute nicht nachgewieſen iſt. Die Sozialdemokratie
hat keinerlei Intereſſe daran, daß die Verfehlungen Kutiskers
unverfolgt bleiben. Bei der Verhandkung würde ſich nach den
Ergebniſſen des preußiſchen Unterſuchungsausſchuſſes im
Gegenteil herausſtellen, daß die Betrügereien Kutiskers aus
ſchließlich durch die unverantwortliche Leichtgläubigkeit und zum
Teil auch Beſtech lichkeit von Begwien des alten
Syſtems möglich geweſen ſind.

Günſtige Wendung in Genf
Allgemeiner Optimismus unter den Delegierien.
Einigung auf der Grundlage des ſchwediſchen

Vorſchlages.
Genf, 15. März. (Radiomeldung.)

Die am Sonntag insbeſondere zwiſchen Briand und Streſe-
mann Verhandlungen ſteigern die Hoffnung auf einebaldige bſung der jetzt mehr als eine Woche erörterten Streit
fragen und laſſen erwarten, daß die Aufnahme Deutſchlands am
Dienstag erfolgen kann. Der äußerte am
Sonntag ſpät abends nach ſeiner Rückkehr aus dem Hotel „Les
Bergues“, wo er mit dem Reichskanzler bei dem ſozialiſtiſchen
Außenminiſter Schwedens, Unden, weilte, daß höchſt wahrſcheinlich

Von der Genfer BVölkerbunös-
tagungo.
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britiſchen Miniſterpräſidenten Baldwin eröffnet werden.
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Mascagoni über Jazzband und Strauß
Der Bannfluch des Maeſtro gegen die Jazzband.

Pietro Mascagni hat ſeine Konzertreiſen unterbrochen, um
vor ſeiner bevorſtehenden Amerikafahrt noch einige Konzerte im
Auguſteum zu Rom zu dirigieren. Nach einer Probe iſt er dort
von einem Redakteur der „Tribung“ ausgefragt worden und hat
dem Journaliſten allerlei Bemerkenswertes mitgeteilt. Zunächſt
verwahrte er ſich gegen das Gerede, das ihn beſchuldigt, als eine
Art Geſchäftsreiſender in muſikaliſchen Dingen zu gelten, der es
ſich angelegen ſein laſſe, für Rechnung der eigenen Firma die
Dirigententätigkeit auszuüben. Er beſtritt gleichzeitig die Richtig-
keit der Zeitungsmeldungen, die davon zu berichten wiſſen, daß
er an einer neuen Operette nach einem von Wiener Librettiſten
gelieferten Textbuch arbeite. Das Textbuch habe er allerdings
in Händen und es auch ſchon ins Jtalieniſche übertragen. Schließ-
lich habe er aber aus allerlei Gründen darauf verzichtet, den Text
zu vertonen, und es vorgezogen, die Muſik im Kopfe zu behalten.
Die muſikaliſche Welt wird ſich über deſen Verluſt wohl mt Faſſung
zu tröſten wſſen. Mascagn beklagt ſich dann, daß er n Mittel-
europa noch immer ausſchließlich als Schöpfer der „Cavalleriag
ruſticana“ genannt würde, und daß man von ſeinen anderen
Werken ſo gut wie nichts wiſſe. „Die Geſchichte der zeitgenöſſiſchen
italieniſchen Muſik iſt eben in Mitteleuropa und beſonders in
Deutſchland ſo qut wie unbekannt geblieben. Wie wenige kennen
beiſpielsweiſe meine „Jris“! Und die wenigen, die ſie wenigſtens
dem Namen nach kennen, behaupten noch immer ſteif und feſt, daß
ſie eine ſchwache Nachahmung von Puccinis „Madame Butterfly“
ſei, und haben keine Ahnung davon, daß dieſe „Butterfly“ ſechs
Jahre nach der „Jris“ geſchrieben worden iſt.“ Auf die Frage
des Jnterviewers, ob Mascagqni anläßlich ſeiner Anweſenheit in
Wien an der Jubiläumsfeier zum 100. Geburtstage von Johann
Strauß teilgenommen habe, antwortete er: „Freilich, und mit
freudigem Herzen. Der Walzerkönig iſt ein unerſchöpflicher Er-
finder von Melodien, die leben und in Ewigkeit weiterleben werden.
Jch habe dieſe Gedanken in einem Briefe weiter ausgeführt, den
ich zu dieſer Feier dem Wiener Feſtausſchuß überſandt habe. Jch
habe mich in dieſem Brief auch rückhaltlos über die gegenwärtige
Entartung der Tanzmuſik ausgeſprochen.“ Als der Beſucher
ſeinem Erſtaunen Ausdruck gab, daß Mascagni auch die Jazzband,
die ja das Entzücken eines Komponiſten wie Strawinſky bilde,
mit dem Bannfluch belege, rief der Maeſtro entrüſtet: „Um
Gottes willen ſprechen Sie nicht von dieſer Scheußlichkeit. Man
behauptet, daß die Jazzband-Muſik von den Negern zu uns ge-

dieſer Armee, zwar nicht von General von der Goltz

kommen ſei. Das iſt ein großer Jrrtum, der den Negern bitter
Unrecht tut. Jch ſelbſt habe vor etwa zwanzig Jahren eine große
Zahl von Volksliedern und Tanzweiſen der Neger geſammelt, und
ich kann Jhnen die Verſicherung geben, daß hier ein wahrhaft wert-
rolles, künſtleriſches Material unbenutzt brachliegt. Vielleicht
werde ich ſchließlich doch noch meine Abſicht ausführen, eine Sym-
phonie nach Original-Negermotiven zu ſchreiben, nur um die
Muſik einer Raſſe, die wir zu Unrecht ſo gering einſchätzen, zu
Ehren bringen. Wenn ich eine Jazzbandkapelle mit ihrer blöken-
den, mekernden, brutalen Lärmmacherei höre, ſo erleide ich gerade-
zu körperliche Quolen; wie furchtbar iſt der Mann, der das Saxo-
phon blaſt und ſich die erdenklichſte Mühe gibt, die Laute der nied-
rigſten Tiergattungen nachzuahmen! Und wie ſtilwidrig benehmen
ſich die Paare, die zu dieſer unqualifizierbaren Muſik tanzen!
Statt die unncatürlichen Bewegungen auszuführen, wie ſie dieſer
mißtönenden, vorgeblichen Negermuſik entſprechen würden, ge-
fallen ſie ſich darin, im nachdenklichen, kopfhängeriſchen Leichen-
ſchritt dahinzutrotten. Je verrückter und wilder ſich das Orcheſter
gebärdet, deſto ſtrenger und ernſter wird das Tempo de Tänger,
die im Schritt einer Trauerparade den Saal durchſchreiten. Glau-
ben Sie mir, man wird zu Strauß zurückkehren, der gewiß kein
Gedankenmuſiker wie Beethoven war, der aber gewiſſenhaft und
mit hohem künſtleriſchen Ernſt mit ſeinem Pfund zu wuchern
verſtand, das Gott ihm verliehen hat. Mit anderen Worten: er
hat ſtets Tanzmuſik geſchrieben, in der die ſinnige Sehnſucht, der

und der Farbenglanz ſich zu unvergleichlicher Harmonie
verbinden.“

Geheimnisvolle Rückſendung geſtohlener Meiſterwerke. Vor
einigen Tagen wurden fünf wertvolle Gemälde unter rätſelhaften
Umſtänden aus Londoner Vildergalerien geſtohlen. Vier Meiſter
werke des berühmten Conſtable verſchwanden aus der Königlichen
Akademie und ein Oelgemälde von Birket goſtet „Der Hühner-

Skopf. erſtaunten
unver 4 der Galeriedirektoren,die die Bilder als die geſtohlenen Meiſterwerke anerkannten. Die

Stücke waren ſämtlich im beſten Zuſtande, nur eines davon war
durch den Transport unweſentlich beſchädigt.

Der engliſche Delegierte Lord Robert Cecil und der Polar-
forſcher und Philantrop Frithjof Nanſen im Geſpräch.

Loheland.
Gymnaſtiſche Borführung im Thaliaſaal.

Daß doch die Deutſchen nicht von der Krankheit loskommen
können, um die einfachſte, verſtändlichſte und, last not least, an
ſchaulichſte Sache einen Kranz theoretiſchen Unkrauts zu winden!

Es war nicht weit von der Steinerſchen „Theorie der Eu-
rhythmie“ entfernt, was die einleitende Rednerin am Sonnabend
zu bemerken für gut erachtete; womit geſagt iſt, daß der ganze
Gallimathias überflüſſig war.

So verdrießlich es alſo war, die Philoſophie der Gymnaſtik“
anzuhören, ſo angenehm war es, der praktiſchen Gymnaſtik
u e h en.n kann die „Methode Loheland“ getroſt die „handwerkliche
Vorſchule des künſtleriſchen Tanzes“ nennen, wenngleich das den
Theoretikern, die die „großen Worte“ lieben, zu banal klingen
mag.

Die Freiheit der Gelenke, die Elaſtizität der Sehnen und
Bänder, die Beherrſchung des Körpers, dieſes A und O der Tanz-
kunſt, war bei den vorführenden Schülerinnen zu einer achtbaren
Höhe geſchult, die den freudigen Beifall des zahlreichen Publikums
verdient hatte. an merkte es den jungen, bubenköpfigen
Mädchen nicht an, welchen Aufwand von Kraft die Uebungen er
forderten, ſo geſchmeidig, ſo anmutig waren die Bee ungen.

nd wenn der Geſichtsausdruck ſich noch der Anmut des Körpers
angerat hätte, dann wären wir reſtlos befriedigt geweſen.

ie Lehrweiſe von RohdenLanggaard, dem Begründer des
Syſtems, verdient Anerkennung. Iſt ſie doch den früher in der

geübten kommiſſigen Methoden gerade entgegen
etzt und in ihrer engen Anlehnung an die naturgegebene
rperlichkeit von einer vorzüglichen Zweckmäßigkeit.
Vielleicht ſorgt man das nächſte Mal dafür, daß die beiden

re fe nicht zehn Stühle voneinander entfernt liegen. Solche
rennung hätte doch nur Sinn bei eheſcheidungsbedürftigen

Leuten. Ein Fall, der, ſoweit uns bekannt, in unſerer Redaktion
nicht vorliegt.

Dalleſches Theater and Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Montag, 75 Uhr: 7. Städtiſches

Symphoniekonzert. Dienstag: „Katte“. Mittwoch: „Ein Walzer
trum“. Donnerstag: „Die Frau ohne Kuß“. Freitag: „Don
Giovanni“, Sonnabend: „Donna nobis pacem“,
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die für heute vormittag um 104 Uhr ehen
e o en rn t wo n ventnach ſeinert Deren n und gab der Ueberzeugung Angeritcke be

er an einer endgültigen Sſrn nicht mehr Zweiſle. Sie durfte
a wen Vor h lages erfolgen undmer der Ratsſitze ausſchließen, ohne daß aberſelbſt den Verzicht ſeinen Ratsſitz leiſtet, e e

Stieblich das Opfer bringt und in welcher Form das
eht, wird vorläufig noch als ſtrenges Geheimnis ge-

tet. Die deutſche Delogation hat geglaubt, dem chwediſchenergicht nicht folgen zu ſollen, ohne ihn aber wozu e übrigens
in Recht Hatte ünd nicht in der Lage war abzulehnen, ſo daß
die von dem ſchwediſchen Außenminiſter in Stockholm angefor
ne e aner gierung und des Auswärtigen

r Montag abend erwevrgi che Sedentinpa haben. vartet wurden, kaum noch
n uns aus können wir nur feſtſtellen, daß uns füland eine beſſere Eöſung als ſie durch das gehn l c

fte Verzichtangebot Schwedens erfolgt wäre, nur angenehm ſein
ſieht Vorerſt aber ſind wir geſpannt, wie dieſe Beſſerung aus

Chamberlain in der öffentlichenMeinung Londons. 9
Tegh der of vie erſeg März. (Eig. Drahtbericht.)

r offenkundigen Verſuches der „Morning Poſt“ und des„Daily Mail“, die beibe notoriſche frankophil eingeſtellt ſind, die

Schuld für die Lage in Genf auf Deutſchland zu wälzen, iſt
daß die geſamte öffentliche Meinung Englands und

e geſamte übrige Preſſe die Hauptverantwortung für die Wen-
dung der Dinge dem britiſchen Außenminiſter Chamberlain
uſchreibt. Die Feſtſtellung des „Daily Chronicle“, daß Briands

uch, Deutſchland mit der Verantwortung zu belaſten, niemand
außer vielleicht Chamberlain täuſchen werde, kann für die Lon
doner Auffaſſung als typiſch gelten. Es herrſcht Ueberein-
ſtimmung darüber, daß, wie immer ſich die Dinge in Genf
See werden, das Anſehen des Völkerbundes einen ſchweren

lag erlitten hat und dafür Chamberlain der Hauptſchuldige iſt.

Herriot für die Kartellpolitik.
Paris, 15. März. (Radiomeldung.)

Der franzöſiſche Kammerpräſident Herriot hat am Sonntag
in Lyon in einer Rede die Kartellpolitik gegen die Angriffe
der Regktion verteidigt. Zunächſt wandte er ſich gegen den Vor
wurf, die Jnflation hervorgerufen zu haben. Er habe bereits

l iſter nt einen G ing er tJe Winiſterpräſide n Geſetentwurf eingebracht der der gegeben, daß die Polarexpedition von Detroit, die von Kapitän
durch eine Kapitalsabgabe, die nach ſeiner

nung die wahre Löſung ſei, z. ſteuern ſuchte. Auf die Außen-
itik eingehend, wies Herriot darauf hin, daß die Kartellpolitik

rankreich aus der Iſolierung befreit habe, in die es die Politik
5 Nationalen Blocks gebracht hatte. Mit dieſem Ziele habe er

die Verträge von London und den DawesPlan unterzeichnet, der
eich mehr an Reparationen eingebracht habe, als zwei

ahre Ruhr In bezug auf die Kriſe in Genf gab
der Auffaſſung Ausdruck, daß die Schwierigkeiten im

e des Völkerbundes leichter zu löſen e als durch eine
eime Diplomatenbeſprechung. erriot ſchloß ſeine Ausfüh-

e mit einem Appell an die Einigkeit aller Sozialiſten und
kalſozialen, um den heftigen Angriffen, denen das Kartell

durch die Reaktion ausgeſetzt iſt, zu begegnen,

Znſiationswahlen.
Paris, 15. März. (Radiomeldung.)

Nachwahlen im e r verAbgeordnete z en ſich am Sonnta eringene aus. twa 40 Prdent der Wahlberechtigten
blieben der Wahl fern. Ein endgültiges Ergebnis konnte noch

ergielt werden, ſo daß am kommenden St Stich-
wahlen ſtattfinden. Während bei den allgemeinen Wahlen, am
11. Mai 1924 die gemeinſame Liſte des Linkskartells etwa 50 000
Stimmen auf ſich vereinigte, erzielten jetzt Sozialiſten und
Sogialradikale, die getrennt marſchierten, 15 500 bzw. 11 500, zu-
rey alſo 27 000 Stimmen oder 28 000 weniger als bei ben
etzten Wahlen. Die Liſte des Nationalen Blocks brachte es auf

47 500 gegen 50 000 im Mai 1924. Am beſten ſchnitten die Kom
e a cfr P u nur um 2500 hinter den letzten

en n ſind.Eine Senatawaht im Departement Vogeſen zur Erſetzung des
rechtsſtehenden Senators Meline hat zum Siege des Bonopar
tiſten Flayette geführt. Er ſelbſt erhielt 523 Stimmen, ſeinebeiden Gegentandivaten der bürgerlichen Linken 300 bzw. 175.

Aufſtieg der holländiſchen Sozial
demokratie.

Amſterdam, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der Jahresbericht, den die Sozialdemokratiſche Arbeiter

partei der Niederlande aus Anlaß des Rotterdamer Parteitages
veröffentlicht, zeigt einen erfreulichen Aufſtieg der Arbeiter-
bew g. Am 31. Dezember 1925 zählte die holländiſche Partei41 3 Mitglieder, darunter 30 883 Männer und 10338 Frauen.
Ein großer Exfolg waren die Juliwahlen für die Partei. Wäh-rend re im Jahre 1918 nur 296 000 ſogialdemokratiſche Stimmen

abgegeben wurden. ſtieg die Stimmenzahl der Partei bei den Wah-
len 1922 auf 567 700 und im Juli 1925 auf 706 700, was einem
Viertel aller abgegebenen Stimmen gleichkam. Das größte Er-
eignis für die Partei im vergangenen Jahre war die Demonſtra-
tionstagung im Haag vom 19. bis 21. September, die gleichzeitig
eine Abſchiedsfeier für Troelſtra war.

Vom i Kriegsſchauplas. Aus Paris wird gemeldet:Nach hie e re gden Meldungen aus Shyrien ſoll der Führer
der aufſtändiſchen Druſen, Sultan Atraſch, ſeinen ſchweren Ver-
letzungen durch eine franzöſiſche Fliegerbombe erlegen ſein. Eine
Beſtätigung dieſer Nachricht liegt jedoch nicht vor.

ind renbachs. Jm Befinden des früheren Reichse n iſt eine Aenderung bisher nicht eingetreten.
Der Zuſtand des Erkrankten iſt nach wie vor ernſt, gibt aber gegen
wärtig zu äußerſter Beſorgnis keine Veranlaſſung. Die Nah
rungsaufnahme iſt gering. Der Kranke iſt bei klarem Bewußtſein
und in der Lage, ſich mit ſeinen Angehörigen zu unterhalten.

ie Freunde der Jnternationalen Kleinarbeit, eine Arbeits-gemeine Werte Sozialiſten, die den gegenſeitigen Aus-
tauſch von Briefen, Zeitungen, Büchern uſw. mit ausländiſchen
Genoſſen pflegen will, hat wiederum ca. 50 engliſche Adreſſen zur
Verfügung und bittet, engliſch verſtehende Genoſſen die ſich für
einen derartigen Briefaustauſch intereſſieren, ihre Adreſſe mit
Angabe des Alters und Berufs an den Parteigenoſſen Adolf
Paetz, Berlin NW. 21, Stromſtraße 58, zu ſenden.

Wech i ommnunalabteilung des preußiſchen Jnnen-mine bisherige Leiter der Kommunalabteilung des
eußiſchen Miniſteriums des Jnnern. Miniſterialdirektor Mulert,
eidet infolge ſeiner vor einiger Zeit erfolgten Wahl zum Prä

en des Deutſchen Städtetages aus dem Miniſterium des
Innern aus. An ſeiner Stelle übernimmt die Leitung der Kom
munalabteilung Miniſterialdirektor v. Leyden, der vor einiger
Zeit zum Regierungspräſidenten von Kaſſel ernannt worden war,infolge des Frorſte enden Ausſcheidens des Miniſterialdirektors
Mulert die Stelle jedoch nicht angetreten hatte.

9ibraltaor am RNordpol!
Die Montage der Flugzeuge, die dem amerikaniſchen Kapitän

Wilkins bei ſeinem Flug nach Spitzbergen dienen ſollen, iſt jetzt
in Fairbanks in Alaska beendet worden, und man wird in dieſer
Woche mit den Probeflügen beginnen. Jn etwa vierzehn Tagen
will Kapitän Wilkins mit ſeinem Fokker-Flugzeug den Flug an-
treten und verſuchen, das Geheimnis der Eiswüſten des arktiſchen
Gebiets zu entſchleiern. Man teilt jetzt offiziell mit, daß der
mittelbare Zweck der Expedition darauf. abzielt, für die Ver
einigten Staaten Neuland zu erobern und eine neue Luftſchiff
linie zu ſichern. Die Expedition Wilkins wird von Barrow aus,
zwei Wochen vor den anderen zehn oder zwölf Expeditionen, die
ſich gegenwärtig in Vorbereitung befinden, die abenteuerliche Reiſe
antreten. Zu wiederholten Malen hat ſich die amerikaniſche Preſſe
mit der Frage beſchäftigt, weshalb gerade die Arktis die Aufmerk-
ſamkeit des Publikums ſo ſehr in Anſpruch nehme. Kapitän Wilkins
hat nun ausdrücklich erklärt, daß der Grund für dieſes allgemeine
Intereſſe nicht etwa allein in Abenteuerluſt oder im Drang nach
wiſſenſchaftlicher Erkenntnis zu ſuchen ſei, daß ſich vielmehr dieſe
Anteilnahme aus dem Umſtand erkläre, daß die Arktis berufen
ſei, eine wichtige Rolle im internationalen Verkehr, im Welthandel
ſowie in Krieg und Frieden zu ſpielen. Wie Wilkins eiter aus
führt, wird mit fortſchreitender Entwicklung die Arktis das
Zentrum des Welthandels für die Nationen werden,
die heute in den unbekannten Regionen Pionierarbeit leiſten.
Die Waſhingtoner Korreſpondenten der Neuyorker Zeitungen er-
klären denn auch mit rückhaltloſer Offenheit, daß die Vereinigten
Staaten durch die bevorſtehenden Polarflüge ihre Souveränität
über die bisher noch nicht erforſchten Gebiete Alaskas und
darüber hinaus die Herrſchaft über die Kohlenbaſis und
die Etappen der internationalen Luftlinien der zukünftigen
Generationen ſichern wollen. Der ſtrategiſche Wert des ark-
tiſchen Gebietes dürfte nach dieſen Ausführungen in der Zukunft
von unabſehbarer Bedeutung ſein. Nach den Ausführungen der
amerikaniſchen Preſſe beſteht bei allen Weitblickenden heute an
geblich kein Zweifel mehr, daß ſich das Gibraltar der
Zukunft in irgendeinem Punkt des Polarmeers befinden
wird. Jn eingehenden Leitartikeln wird der Meinung Raum

Wilkins geleitet wird, beenſo wie die von Byrd und Wade geplanten
Polarflüge, dieſe konkreten Ziele zu erreichen ſuchen, während der
größte Teil der europäiſchen Konkurrenzunternehmen in der
Hauptſache wiſſenſchaftlichen oder ſportlichen Zwecken gelte.

Die weibliche Polizei
ſoll demnächſt in Deutſchland verwirklicht werden.
blick in dieſes Problem gab ein Vortrag der Leiterin der Frauen-
hilfsſtelle am Berliner Polizeipräſidium, Frau Friederike Wicking.
daß erſtenmal wurde in Deutſchland eine weibliche Polizei im

ahre 1923 in Köln ins Leben gerufen. Den Anlaß dazu bot
die berüchtigte Ordonnanz 83, erlaſſen von der engliſchen Be
ſatzungsbehörde, um dem ungeheuren Anwachſen der Geſchlechts-
krankheiten entgegenzutreten. Dieſe Ordonnanz 83 gab der Be
hörde das Recht, jede „verdächtige“ weibliche Perſon auf der
Straße feſtzunehmen und einzuſperren. Eine Engländerin war
es, deren ſoziales Gewiſſen ſich gegen dieſes Verfahren empörte,
das zu Roheiten und Ungerechtigkeiten aller Art Anlaß gab.Sie febte ſich mit der weiblichen Polizei in England in Ver-
bindung, auf deren Anregung die weibliche Polizei in Köln
organiſiert wurde. Sie bildet jetzt das Vorbild für die künftige
weibliche Polizei Preußens. Dieſe iſt als eine Art weibliche
„Wohlfahrtspolizei“ gedacht. Die Vortragende verwahrte ſich
energiſch dagegen, die weibliche Polizei mit Vigilanten-
dienſten betraut zu ſehen. Jhrer Anſicht nach iſt ſie vor allem
dazu da, ihren ſtrauchelnden und irrenden Mitſchweſtern zu helfen
und ſie zu überwachen. Es iſt ein äußerer und ein innerer
Dienſt vorgeſehen Der äußere Dienſt bedeutet „Straßendienſt“.
Der Jnnendienſt ſoll ſich hauptſächlich mit der Vernehmung von
Kindern und Jugendlichen befaſſen, jedoch auch mit Frauen, ſoweit
dieſe als Geſchlechtsweſen mit dem Geſetz in Konflikt geraten
ſind. Eine gemeinſame Berufskleidung der Polizeibeamtinnen
iſt in Ausſicht genommen.

Ein Raubüberfall
wurde im beſchleunigten Perſonenzug Kaſſel--Frankfurt aus-
geführt. Der in der zweiten Wagenklaſſe ſitzende Eiſenbahn-
maſchineninſpektor Dettmer aus Treyſa wurde von einem Mit-
reiſenden überfallen und durch Revolverſchüſſe in Kopf und
Bruſt ſchwer verletzt. Trotz der Verletzungen 73 es dem Be-
amten, die Notbremſe zu ziehen und den Verbrecher ſo lange
feſtzuhalten, bis der Zug zum Halten kam. Jnſpektor
Dettmer iſt in hoffnungsloſem Zuſtand in eine Krankenanſtalt
überführt worden. Der Täter wurde dem nächſten Amts-
gericht zugeführt.

Einen Ein

Kühne amerikaniſche Zukunftsphantaſie.

Schweres Bergwerksunglück in Beuthen.
34 Bergleute eingeſchloſſen.

Am Sonnabendnachmittag, kurz vor 5 Uhr, wurde in Beuthen
ein Erdſtoß verſpürt, der diesmal an Heftigkeit und Dauer alle
bisherigen übertraf. Wie ſich herausſtellte, war die Erderſchütte-
rung darauf zurückzuführen, daß auf der Karſten-Zentrum-Grube
aus bisher noch unaufgeklärter Urſache eine Strecke zu Bruch
gegangen war. Bei dem Unglück ſind nach vorläufiger authen-
tiſcher Meldung etwa 34 Bergleute eingeſchloſſen. Auf Grund von
Signalen, die von den Eingeſchloſſenen abgegeben wurden, iſt da
mit zu rechnen, daß mindeſtens 13 von ihnen unverletzt ſind,
während man mit drei Toten rechnen muß. Ueber das Schickſal
der übrigen iſt Genaues noch nicht feſtzuſtellen. Die Rettungs-
arbeiten ſind in vollem Gange. Zu dem furchtbaren Unglück gibt
die Direktion der Grube einen Bericht heraus, aus dem folgendes
zu entnehmen iſt. Mit 13 der eingeſperrten Bergleute iſt durch
eine eng eine Verbindung möglich. DieRettungsarbeiten ſind im Gange. Auf ſachverſtändiger Seite
wird befürchtet, daß es kaum möglich ſein wird, die eingeſchloſſenen
Bergleute lebend zu bergen.

32 gerettet.
Breslau, 15. März. (Radiomeldung.)

Wie aus Beuthen gemeldet wird, iſt es gelungen, von den in
der KarſtenZentrum-Grube verſchütteten 34 Bergleuten 32 zu
de Zwei der Verſchütteten konnten nur als Leichen geborgen
werden.

Furchtbare Eiſenbahnfataſtrophe.
Paris, 15. März. (Radiomeldung.)

In San Joſe, zwiſchen Alajuela und Carlago, entgleiſte auf der
Eiſenbahnbrücke über dem Vivillafluß ein mit etwa 1000 Aus
flüglern beſetzter Eiſenbahnzug. Ein Wagen ſtürzte in den Fluß.
Die Zahl der Toten beträgt 178, die der Verletzten 75 Perſonen.

Jn der Wohnlaube verbrannt.
Berlin, 15. März. (Radiomeldung.)

Jn Berlin-Grünau iſt am Sonntagabend eine Wohnlaube
abgebrannt, wobei ein achtjähriges Mädchen im Schlafe den Tod
fand. Die Mutter und die Großmutter des Kindes, die es zu
retten verſuchten, erlitten ſchwere Brand wunden und
mußten, nur mit dem Hemde bekleidet, aus dem Häuschen flüchten,
das kurz darauf zuſammenſtürzte.

Einbruch in ein Juweliergeſchäft.
München, 13. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Nacht zum Sonnabend wurde ein Juweliergeſchäft in
der Nähe des Bahnhofes durch einen raffiniert ausgeführten
Einbruch heimgeſucht. Die Einbrecher drangen vom Keller
durch den Boden in den Laden und raubten mit großer Sach-
kenntnis nur die wertvollſten Gegenſtände. Der Wert des ge-
ſtohlenen Gutes iſt noch nicht feſtgeſtellt, aber außerordentlich
hoch. Den Geldſchrank ließen die Einbrecher, von denen man
bis jetzt noch keine Spur hat, völlig unberührt.

Furchtbares Ehedbrama.
Köthen, 15. März. (WTVB.)

Ein furchtbares Ehedrama ereignete ſich geſtern in einem Hauſe
der Rinnſtraße. Eine Frau Heinig erſchoß ihren auf, dem Sofa
liegenden Ehemann und tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß
in den Kopf. Aus einem Brief geht hervor daß Seitenſprünge
des Mannes den Grund zur Tat bildeten.

Haus Leiche identifiziert.
Die Staatsanwaltſchaft in Karlsruhe, die den Steckbrief gegen

Karl Hau erlaſſen hatte, iſt am Sonnabend durch die deutſche Bot-
ſchaft in Rom telegraphiſch davon verſtändigt worden, daß Karl
Han im Krankenhaus in Tivoli bei Rom geſtorben iſt. Auch die
Berliner Kriminalpolizei hat auf Grund der Fingerabdrücke ein-

feſtgeſtellt, daß es ſich bei dem Toten um Harl Hau
jandelt.

Eiſenbahnunglück in Frankreich. Nach einer Meldung des Mon-
tag aus Paris ſtieß in der Nähe von Paris eine einzelne Maſchine
einem Perſonenzug in die Flanke, der ſoeben in einen Bahnhof
einfahren wollte. Ein Wagen 2. Klaſſe wurde aus den Schienen

und eingedrückt. 35 Reiſende wurden verletzt, zum Teil
ſchwer.

Neue Erdgasquelle? Aus Bremerförde wird gemeldet: Jn Alt-
wilſtedt wurde bei Ausſchachtungsarbeiten in einer Tiefe von
12 Meter anſcheinend eine Erdgasquelle angebohrt.

Ein neuer literariſcher Juſtizſfandal
Die deutſche Juſtiz ſcheint ſich immer mehr den lieben Gott zum

Vorbild zu nehmen, deſſen Wege bekanntlich dunkel und unerforſch-
lich ſind. Sie ſperrt Schauſpieler ins Kittchen, die irgendwelche
altbekannten Revolutionsdichtungen rezitierten, beſchlagnahmt
Verſe, die empöreriſche Maſſengefühle atmen, verdonnert Reichs-
bannerleute, weil ihre Exiſtenz den Völkiſchen Anlaß zu Schieße-
reien und Meſſerſtechereien gab, und benimmt ſich überhaupt ſo,
als ſei ihr Amt, Vergangenheit in die Gegenwart zu projizieren.

Jhren jüngſten Leiſtungen auf dem Gebiete des juriſtiſchen
Amoklaufens gegen literariſche Erzeugniſſe nicht ſchwarzweißroter
Couleur reiht ſich würdig das Vorgehen des Oberreichs-
anwalts Ebermayer gegen Bruno Schönlanks Dich-
tungen an. Der Verlag „Junge Garde“ in Berlin hatte unter
dem Titel „Werdet Klaſſenkämpfer“ ein Buch für Schulentlaſſene
herausgebracht, das u. a. einige Zitate aus Schönlanks bekanntem
Sprechchor „Erlöſung“ enthielt. Dieſes Buch iſt beſchlag-
nahmt und gegen Herausgeber und Verleger mit einer ſechsund-
ſechzigſeitigen (1) Anklageſchrift ein Hochverratsverfahren ein-
geleitet worden. Neben Zitaten aus Karl Marx wird als
beſonders a ikriminierend von Herrn Ebermayer be-
trachtet das Lied des Mannes vom täglichen Brot aus der Schön-
lank ſchen „Erlöſung“. Der Herr Oberreichsanwalt muß
der Zeit haben! iſt ſo empört darüber, daß er den letzten Vers
des Liedes in der Klageſchrift anführt; er lautet:

Das iſt das Lied, wenn der Aufruhr gellt,
Wenn alte Schmach an uns zerſchellt,
Das iſt das Lied, das nicht verzeiht,
Jhr Knechte, ſeid zur Tat bereit!

Das Weiheſpiel „Erlöſung“ iſt bereits vor fünf Jahren zum
erſtenmal erſchienen und bis heute in annähernd 15 000 Exem-
plaren verbreitet worden. Es iſt ſeit ſeinem Erſcheinen in allen
ſozialiſtiſchen Buchläden zu haben, das jetzt als Hochverrat an

geklagte Lied wurde in Dutzenden von Zeitungen als Probe Schön-
lankſcher Kunſt abgedruckt; und nun auf einmal bemerkt Herr
Ebermayer, daß huhu Hochverrat dabei ſei. Jhm kommt
dieſe Einſicht erſt im achten Jahre der Republik (kurz vor ſeiner
Penſionierung aus Anlaß der erreichten Altersgrenze). Da Richter
und Staatsanwälte verſteht ſich die eigene Perſon und Emp-
ſindung bei ihren Amtshandlungen verdrängen, kann man nicht
auf die Vermutung kommen, die ſonſt naheläge, daß nämlich in
dem Vorgehen gegen die verdammten Literaten antimonarchiſtiſcher
Geſinnung beſondere Beweiſe ſtaatserhaltenden und mit Amts-
rerlängerung zu belohnenden Eifers liegen.

Was zum Kusuck aber hat ſich der Herr Ebermayer denn nun
eigentlich bei ſeinem Vorgehen gegen Schönlank und Konſorten

wie geſagt, auch Karl Marx gehört dazu gedacht? Vielleicht
weiß es Wilhelm Marx, der Reichsjuſtizminiſter, der es dann
veröffentlichen könnte. Wenn der's aber auch nicht weiß, dann, ja
dann bleibt eben nur der liebe Gott übrig (ſiehe Einleitung), da
menſchliche Empfindungen (wie Altersgrenzen uſw.) nicht in Frage
kommen können.

Jmmerhin würde der Zeitgenoſſe ſich dann zu wundern haben
über die Duldſamkeit eines Regiments, das zu offen provokatori-
ſchen Maßnahmen ſeiner Juſtizverwaltung ſtumm bleibt und
immer weiter Fenſterſcheiben einſchlagen läßt, die nicht mehr zu
reparieren ſind. Oder bilden ſich die Ebermahyer e tutti quanti
etwa ein, ſie könnten bei ihrem großzügigen Feldzuge gegen Revo-
lutionsdeklamationen auf Druckpapier und bei Feſtlichkeiten etwas
anderes verdienen als verächtliche Gedanken über eine „Juſtiz“,
die auf der anderen Seite jedem her- und wieder weggelaufenen
Fürſten Millionenwerte im offenen Gegenſatz zum Volkswillen
zubilligt? Bleibt nur übrig, daß ſie ſich als Zenſoren von Ge
ſinnungen legitimiert fühlen, die zwar zeitgemäß, aber dem
Klaſſenſtagt unbequem ſind.

Es ſcheint an der Zeit, daß ſich auch die Parlamente einmal
ernſthaft um dieſe Dinge kümmern, die das Anſehen der Deutſchen
als eines Kulturvolkes tangieren.
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SARRASANII
Die schönste Schau zweier Woöelten.
Triumphierend heimgekehrt von Amerika.
Voll Spannung erwartet von Europa.
Persönlich geleitet von Hans Stosch-Sarrasani.
Jedermann Wartet, bis Sarrasani da ist.

Nicht 2, nicht 3, nicht 5, nicht 10 Manegen, sondern ein einziger,
von allen Seiten sichtbarer und kontrollierbarer Riesen-Ring,

durch den grandiose Bilder aus allen Erdteilen fluten,

Kein Menagerie-Circus, keine Raubtier-Schau, nicht abgesehene
Akrobatik und altvorderische Reiterei, sondern ein reisender

eine Revue der Welten.

4 9

Black Cofrn, der souveràne Hauptling der Sioux- Indianer
mit 22 seiner Krieger, empfangen vom Lord-Mayor von London

und vom Oberbürgermeister von Dresden.
Cowboys und Cowgirls, die verwegensten Reiter der Welt.

Kongreß der Nationen, ein fahrender Bund der Völker.

300 Tiere aus allen Zonen, 500 Künstler aus weiten Landen,
10000 Personen fassend, das gewaltigste Rundzelt, das in Europa

je konstruiert wurde.

Südamerikanische Indianer, Feuerländer.
Argentinische Gauchos, Brasilianer, Creolen.

Ein komplettes japanisches Theater.
Der Jahrmarkt von Peking, ein Ensemble chinesischer Gaukler.

Inder, Türken, Kamerun-Neger.
Eine Truppe von Rifkabylen, die Leibgarde Abd el Krims.

Tscherkessen und Kosaken, die wilden Reitervölker.
Kein Circus, sondern eine Schau von kulturellem Wette, nicht

das tausendmal Gesehene, sondern das Neue, kein Bluft,
sondern ein Erlebnis für jedermann aus dem Volke.

48 Sarrasani-Girls,
ausgesuchte Schönheiten aus allen bereisten Ländern,
Repräsentanten aller Kulturnationen. 75 Musiker.

D. Der SPHD., freien Gewerk
ter ärleliger Vereine

N owie der ſozialiſt. Frauen-
h zuſammenkünfte im Bezirb

Halle Merſeburg
Sekretariat der SPD. Halle
Harz 42/44. r TrFernruf 1029.

Arbeiter-Wohlfahrt (Hindercrupre).
den 16. März, bei ſchönem Wetter 5 Uhr Peißnmitz, bei
ſchlechtem Wetter fällt die Gruppe aus.

B us dem Bezirk
J z Dienstag, den 16. März, abends 8 Ubrmen orſ. im Elſtertal“ Mitgliederverſemwlung.
Vortrag des Gen Redakteur Schulz (Halle). Reichs
bannerkameraden und Gäſte ſind dazu herzlichſt eiu-

er.

r
J T

e

(Bunc der republik. Krieosteilnenmer

Hris gruppe HalleDient tag, den 23 März Letzter Abrechnungstag
der Einlcßkarten zum 27. März. 1474

Sonnabend, den 27. März, abends 7 Uhr, im
reßen Vortsrarkiagal: „Voltéeſt in Tirol“. Karten

t allen Unterkaiſierern erhältlich.

J i Freitag, den 19. März. abdsLllsgtuppe Eisleben. Udr, im Gaſthof „Zum
weißen Roß“, Breiter Weg: Mitoliederverſamm lung

d, den 20. März abends s Uhr. im „Volks-
hau tärz- und Freiligrath-Gedenkfeier, beſtehend
aus Theater An prachen uſw. Progreomme für Mit-
glieder bei den Ka ſierern und im „Bürgergarten“ zu
haben. Kinder unter 14 Jahren kein Zutritt Zahl-
reiche Veteiligung wird erwartet

aus heute ein getroffenen Waggons

S. d S

Gr. u SaS 1633Prachtvolle, grüne 16Heringe Ptund nur 4
gebraten ein köstliches Mittagessen,
gebraten und sauer gemacht, oder in
Gelee gekocht ein kösthebes Früh-
stück und Abendessen. Ferner:

Billige Lebensmittel
aus eigenen Fabriken. Deshalb von

hervorragendem Geschmack:
das Pfund nur 35,

a 60,
J z 15

Stück nur 10
Mering in Gelee

e J 305Rollmops

Dienstag

ſtad Iheaten

Heute
Montag 72 Uhr

VII. Städt.
Sinfonie- Konzert
Dienstag 8 Uhbr:

Katte
Mittwoch 8 Uhr:

Ein Walzertraum

awepferchen

appen

cchosSen.

J u
(2).

Purch die im Truw- Brot entha'tenen
radoaen Mältrsalze Ist das Getrefqe-
tellchen (Nleberwelle) besser aufge-

Deshalb wird Truw-Brot In
der Verdauung besser ausgenutszt,
sättigt mehr und bekommt besser.

1624

Portemonnaie

Rucksdäcke

Ia Qualität
villig 1256

Hugo
Krasemann
Nur Schmeerstr.

Lederwar.-Spezlalbeus

u

n
Fahrräder

Triumph
Panther
Preſto
Viktoria
Opel 1255

Reparaturwerkslatt

Paul Krause
Aleine Ulrichstraße 8a

Zahbungserleichteroog.

zur Konfirmation

Brehmer-Lisäöre
Rot-, Neiss- und Südweine
Beerenweine, Bowlenweine

in großer Auswahl, billigste Preise.

Brehmer Nacht.
Halle a. S., Leipziger Strasse 43

i l i i l ſſſſi

1632

Verdingung
der Erd-, Maurer-, Aiphalt-,
Zimmerer-, Siaker-, Schmiede-
und Eiſenarbeiten zum Bau von

51 Wohnungen
im II. Bauabſchnitt Wörmlitzer Straße
Oeffentliche Ausſchreibung am 24. März
1926, vormittags 11 Uhr, in der Geſchäfts-
ſtelle, Am Güterbahnhof 4. Verdinaungs-
unterlagen ebenda für 5,00 Mk. Zuſchlags-

friſt 18 Tage. 1625Halle a. S., den 15. März 1926.
Bauverein für Kleinwohnungen e. G. m. b. g.

Zentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstago
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42/44

Achtung Arbeiter-Hekleidung!

Teilhaber(in)
Leipziger Groß handelshaus ſucht Herrn
oder Dame als ſtillen oder tätigen Teil-
baber mit einer Einlage von 2000 bis
5000 Mk. Zweck Eröffnung einer Zweig
niederlaſſung in Halle a. S. Sicherheit
vortanden. Auch bei einer ſt llen Beteili-
qung bewillige ich ein feſtes Monatsfixum
von 200 vis 400 Mk Gefl. Offerten unt.
V. H. 158 an die Exped. dieſes Blattes.

Unſere Dienſträume
befinden fich ab 15. März Schuapoſtedlung

am Rammberg (Parzelle N. 9).
Gemeinnützige Siedlungsgeſelſſch
Mansfelder Land G. m. b. H.

Telephon 1601161. Eisleben.

II
pir. Paul Blüthgen,

8 Uhr Tel. 8385.
Heute zum letzten Mal
Die Zwergen Revue

Dienstag alles neu
Die Welt-Sensation

Tore am I.
Das Schimpansen- Wunder

aus dem Urwald.
Deberal] Stadtgespräch!

Kurzes Gastspiel
Heinrich Prang
Deutschlands bester Komiker

mit Gesellschaft.

Eine Sonderklasse Grastisch. Humors

Revin and Pimple
Der kom. Kanonenkönig u.
sein vierbeiniger Partner.

The two Stuarts
die Besten ihrer Art. Lustig.

Reck-Barren- Akt.
Geschwister Saitzhofr
Ukrainiseh. Meisterschatts-

Tanzpaar.
Der fabelhafte Mundbar-
monika-Virtuose Francis
Dorny. Einzig in derWelt dastehend.
7 Sin-Jdung-ODsai 7

Berübmte Orig-Chinesen-
Truppe in ihren phäno-

menalen Darbietungen

Tageskasse ab II Uhr
un unterbrochen.

Deine Gesundheit über alles
Jeder ein elgener Arzt! e

Selbſtbehandlung durch Hausmittel,
Biochemie. Homöopathie

Von Dr. Ludwig Sternheim
Arzt in Hannover.

Preis Mk. 4, in Halbleinen gebunden.
Dieſes wertvolle Hausbuch enthält die
genaue Beſchreibung der einzelnen Krank-
heiten und die zur Heilung notwendigen
iftfreien Heilmittel mit ausführlicher
lnwendungsweiſe, die ohne ärztliches

Rezept gegen geringes Entgelt in den
Apotheken oder Drogerien erhältlich ſind.
Schon bei der erſten Erkrankung iſt der

geringe Preis des Buches erſpart.
Vorrätig in der

Volksblati- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

Volksbuchhandliung Bitterteld

Volkspark.
TäglichKräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfennig. 1261

ETImi-von D.
Polizei-Verordnung.

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des
Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom
11. März 1850 ſowie der 88 143 und 144
des Geſetzes über die allgemeine Landes
verwaltung vom 30. Juli 1883 wird unter
o n des Magiſtrats für den

zolizeibezirk Stadtkreis Eisleben folgen-
des verordnet:

s 1. Der 82 Nr. 12 der Polizeiver-
ordnung betreffend das Reinigen der
Schornſteine vom 2. April 1908 erhält
ſolgende Faſſung: 1627Deutſche (beſteigbare) Schornſteine für
gewöhnliche Ofenfeuerungen in ange
meſſenen Zwiſchenräumen, mindeſtens
viermal und zwar in den Monaten Januar,
März, September und November.

8 2. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit
dem Tage ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Eisleben, den 16. Februar 1926.
Die Polizeiverwaltung.

Die Oberpoſtdirektion in Halle a S.
beabſichtigt zur Verbeſſerung der Poſt
ſachenbeförderung und gleichzeita zur
Herſtellung zeitgemäßer Reiſemöglichkeiten
eine Kraftpoſt-Linie von Teut'chenthal
Bahnhof über Langenbogen, Höhnſtedt'
Dederſtedt, Schwittersdorf Hedersleben,
Oberrißdorf nach Eisleben einzurichten

Wir bringen dieſes Vorhaben mit dem
Hinweis zur öffentlichen Kenntnis, daß
Einprüche gegen das Unternehmen inner-
halb zwei Wochen ſchriſtlich bei uns ein-

zubringen ſind. 1628Nach Ablauf dieſer Friſt können Ein
wendungen nicht mehr erhoben werden.

Eisleben, den 12. März 1926.
Die Polizeiverwaltung.

Nachdem die Maul und Klauenſeuche
unter dem Viehbenande des Landwirts
Robert Spilke, hier, erloſchen iſt, wird
das durch unſere viehyeuchenpolizeiliche
Anordnung vom 19. Februar ds. Js. aus
dem Grundſtück Magdeburger Straße 7/8
gebidete Sperrgebiet ſowie das durch
unſere vieh euchenpolteiliche Anordnung
vom 18. Dezember 1925 aus dem übrigen
Stadtteil gebildete Schutzgebiet hierdurch

aufgehoben. 1629
Steinſtraße 3.

Eisleben, den 12. März 1926.
Die Polizeiverwaltung.
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Letzter Appell
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J 7 T99 J J
Blatt.

Eine machtvolle Kunögebung der halliſchen Repuplikaner gegen den Fürſtenraub.

Zu einem letzten Appell zur Erfüllung der republikaniſchenStaatsbürgerpflicht hatte die Sozialdemokratiſ e Ware e
lle am geſtrigen Sonntagvormittag nach dem Zoo aufgerufen.

Das Reichsbanner veranſtaltete vorher einen Werbe-
um zug durch die Stadt, die Bevölkerung zum Beſuche der Ver-
ſammlung auffordernd. Der Saal des Zoologiſchen Gartens
hatte ſich denn auch bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach einem
Muſikvortrag der Reichsbannerkapelle, Aufmarſch der Fahnen der
Republik, ergriff der Redner, Reichsminiſter und Geſandter a. D.
Otto Landsberg, mit lebhaftem Beifall begrüßt, das Wort,
um in glänzender Weiſe ſich mit dem Monarchismus auseinander-
zuſetzen und das Gottesgnadentum ſchonungslos zu enthüllen.
Die Völker haben die Fürſten eingeſetzt, um ihre Freiheit zu
ſchützen, ſo betonte Genoſſe Landsberg, die Fürſten aber haben
die Völker der Freiheit beraubt. Sie ſtellten ſich als die Ver
körperung der Staaten hin. Alle öffentlichen Funktionen ver-
einigten ſie in ihrer Perſon, und die Tatſache der Macht, die
ſie durch Attacken auf die Freiheit der Völker erlangt hatten,
drückte ſich aus in der Bezeichnung der öffentlichen Funktionen.
Bis zur Staatsumwälzung war alles kaiſerlich oder königlich, nur
eins war ſtaatlich: die Schuldenverwaltung. Die Völker kamen
zur Beſinnung, aber die alten Anſchauungen aus der abſolutiſti-
ſchen Zeit ſind aus den Köpfen der Spießbürger nur ſchwer aus
zurotten. Jn ihnen beſteht immer noch die Ueberzeugung, daß

e u

e e
Otto Lanösberg, Reichsminiſter a. D.

der Fürſt auf Grund der Tatſache ſeiner Geburt ein Weſen
höhere Art iſt. Wenn geſagt werde, es habe doch auch verdienſt
volle Fürſten gegeben, ſo liegt darin das ſtärkſte Motiv zur Ent
eignung, denn wenn man das Verdienſt berückſichtige, müſſe man
auch die Miſſetaten berückſichtigen, und da iſt keine Vermögens
einbuße zu hoch, um die Fürſten zu beſtrafen, die ſich immer
der deutſchen Einheit in den Weg geſtellt hatten. Insbeſondere
Wilhelm II., der Vorläufer Muſſolinis, müſſe da noch ganz er
heblich herauszahlen.

An Hand zahlreicher Beiſpiele wies der Redner, oft von Beifall
unterbrochen, nach, wie das Recht der Fürſten beſchaffen iſt, wie
ſie zu ihrem Vermögen gekommen ſind. Als Wilhelm II. abdankte,
fügte er ſeiner Abdankungserklärung ein Begleitſchreiben bei, in
dem er erklärte, daß er nur abdanke in der Erwartung, daß ſein
Vermögen ſichergeſtellt werde. Der volksparteiliche
Miniſter vön Richter habe Wilhelm II. den Vorſchlag gemacht,
ihm 110 000 Morgen Land mit einem Ertrag von 14 Millionen
Mark zu überlaſſen, während über das Strittige ein Schiedsgericht
entſcheiden ſollte. Wilhelm II. habe das Angebot abgelehnt
und verlangt, daß ihm 400 000 Morgen mit s Millionen
Mark Ertrag überlaſſen werden, wenn er einem Schieds-
gericht zuſtimmen ſolle. Es handelt ſich bei der Fürſtenabfindung
er um eine Rechtsfrage, ſondern um eine poli-
tiſcheDie Fürſten haben uns aber in das Unglück hinein-
gebracht. Sollen ſie uns jetzt auch daran hindern, wieder aus
dem Abgrund herauszukommen? So töricht wird das deutſche
Volk wohl nicht ſein. Der Kampf, deſſen erſte Phaſe jetzt zu Ende
gehe, iſt ſchwer. Darüber ſind wir uns völlig im klaren. Aber
ſo ſchwer er iſt, um ſo ſtärker müſſen unſere Anſtrengungen ſein.
Wir wollen nicht, daß die Fürſten Millionen erhalten, die ſie
gegen die Republik und Demokratie verwenden können. Wir ſind
bereit, für Republik und Demokratie unſer Leben einzuſetzen,
ſollten wir nicht eine armſelige Unterſchrift hingeben können?
Vorwärts in den Sieg! (Stürmiſcher Beifall.)

Nach einem Appell des Verſammlungsleiters, Genoſſen
Schaumburg, fand die Verſammlung ihren Abſchluß mit
einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie.

Die Flut ſchwillt an.
Am Sonnabend über 3000 RNeueinzeichnungen.

Mehr als 30 000 Eintragungen in Halle.
Je näher wir dem letzten Tage der Einzeichnungen für das Volks-

begehren kommen, deſto höher ſteigt die Flut der Wahlberechtigten,
die gegen das unverſchämte Fürſtenpack Stellung nimmt. Wer noch
in den erſten Tagen nicht aufgeklärt war. was mit dem Volksbegehren
dezweckt wird, dem kam die Einſicht nicht nur durch die von linker
Seite entfaltete Propaganda, ſondern faſt noch mehr durch die Gegen-
aktion der Fürſtenknechte. Die Deutſchnationale Partei kann ſich das
Verdienſt zuſchreiben, mit ihrem roten Plakat an den Anſchlagſäulen
mehrere tauſend Wäbler in die Einzeichnungslokale getrieben zu
haben, denn nirgends war die Diskuſſion über die Fürſtenabfindung
lebhafter als vor dieſen Plakaten. Am Sonnabend waren es
nahezu 3 500 Neueinzeichnungen, die ſich auf die einzelnen Lokale
wie folgt verteilen:

am 13. 3. zuſammen:
Vittekind-Schule, Friedenſtr. 33 220 1814
Giebichenſtein-Schule, Gr. Brunnenſtr. 5-6 260 2580
Kloſterſchule, Kloſterſtr. 8 322 2600Schillerſchule, Leſſingſtr. 13 275 2125
Martinſchule, Charlottenſtr. 15 271 2019
Talamtſchule, Dreyhauptſtr. 3 520 4563Freiimfelder-Schule, Freiimfelder Str. 88 164 1254
Alte Volksſchule, Neue Promenade 13 213 1816
Glauchaer Schule, Taubenſtr. 13 400 3388
Torſchule, Torſtr. 13-14 272 2252Hutten'ſchule, Huttenſtr. 103 157 1253
Lutherſchule, Roßbachſtr. 70 264 2330
Trothaſchule 141 10503479 29044
Somit hatten bis Sonnabend 22 Prozent der Wahlberechtigten

a Halle ſich für das Volksbegehren erklärt.

Am Sonntag war die Zahl der Einzeichnungen faſt doppeltſo groß als am Sonnabend. Nach dem uns vorliegenpen Ergebnis,
hatten ſich bis Sonntag abend 35 434 Wahlberechtigte ein-

Das ſind etwa 27 Prozent der Eintragungs-
berechtigten. Wir laſſen den Stand vom Sonntagabend hier folgen

am 14. 3. zuſammen:
WittekindSchule, Friedenſtr. 33 264 2078
GiebichenſteinSchule, Gr. Brunnenſtr. 5-6 516 3096
Kloſterſchule, Kloſterſtr. 8 658 3248Schillerſchule, Leiſingſtr. 13 533 2658Martinſchule, Charlottenſtr. 15 461 2480
Talamtſchule, Dreyhauptſtr. 3 934 5497
Freiimfelder-Schule, Freumfelder Str. 88 354 1608
Alte Volksſchule, Neue Promenade 13 412 2228
Glauchaer-Schule, Taubenſtr. 13 577 3965
Torſchule, Torſtr. 13.14 490 2742Huttenſchule, Huttenſtr. 103 419 1672
Lutherſchule, Roßbachſtr. 70 574 2904
Trothaſchule 198 12487555 75757
Nur zwei Tage liegen die Einzeichnungsliſten

noch aus!
Dieſe kurze Spanne Zeit muß von allen, die bisher den Weg zu

den Schullokolen noch nicht gefunden haben, benutzt werden, um
das Verſäumte nochzuholen. Will ſich Halle beſchämen laſſen von
anderen Orten, wo 70 und mehr Prozent der eingeſchriebenen
Wähler ſich eingezeichnet haben. Den Säumigen empfehlen wir
den nachſtehenden Aufruf der Kultur und Rechtsſtaatspartei, in
der viele die durch die Jnflation und den deutſchnationalen Auf-
wertungsbetrug ihre Erſparniſſe verloren haben, ihre Vertretung
zu finden glauben, zum Leſen. Mit denſelben Argumenten wie die
Sozial demokratiſche Partei werden dort die Fürſtenforderungen
energiſch zurückgenieſen. Alſo ſelbſt Bürgerliche, die mit den
Linksparteien nichts zu tun haben wollen, treten für die Enteignung
der Fürſten ein.

Wähler, warum zauderſt du noch?

Der Aufruf der Kultur unö
Rechtsſtaats-Partei.

Sparer und Rentner, auf zum BVolksbegehren!
Der Tag der Vergeltung iſt gekommen! Noch einmal iſt eine

Waffe in Eure Hand gegeben, Euer trauriges Los um ein Ge-
ringes zu n und den geſchändeten Rechtsgedanken wieder zur
Geltung zu bringen.

„Gleiches Recht für alle“
verbürgt Euch die Verfaſſung des ſogenannten deutſchen Rechts-
ſtaats. Darum erhalten die treueſten Staatsbürger, die
Hindenburg als „ſchönſtes r r Kriegsanleihegezeichnet Jaben, durch das Hindenburg-Geſetz 22 Prozent „Auf-

wertung“, darum darben Jnvaliden der Arbeit und des Krieges bei
Verpflegungsſätzen von Polizeihunden, während

Hunderte von Millionen in die Hände einiger Dutzend Fürſten,
Miüätreſſen und Standesherren

übergehen ſollen, die wahrlich von den Schreckniſſen und Ent
behrungen des Völkermordens nicht am härteſten betroffen ſind.

Alles, was dieſe Edlen beanſpruchen, iſt ihnen zugefallen auf
Grund von Rechtsvorſchriften, die einer anderen Geſell-
ſchaftsordnung angepaßt waren und mit der Aende-
rung der Staatsformihre Berechtigung verloren
haben. Wer wagt hier von „Enteignung“ oder gar von
„Diebſtahl“ ja von „Raub“ (1!) zu ſprechen, wenn

„Das Volk begehrt, was ihm gebührt?“
Das waren ausgerechnet diejenigen Parteien, die das Recht
der ſparſamen und arbeitenden Bevölkerung mit
Füßen getreten und die große Maſſe des Volkes zugunſten
des Großkapitals enteignet haben: Sie, die ſich ſo ſchwer am
Rechtsbewußtſein des Volkes verſündigt haben, ſpielen ſich heute
als die berufenen Hüter der Rechtsordnung auf und ſtellen ſich
ſchützend vor die vermeintlichen Rechtsanſprüche der Fürſten
fürwahr ein Schauſpiel von eigenem Reizl Und mit welchen
Mitteln verſuchen dieſe Parteien, die ſich plötzlich auf die „Heilig-
keit des Rechts“ (Marke Oſterbotſchaft) beſinnen, das ſich
aufbäumende geſunde Rechtsempfinden des Volkes zu miß-
leiten? Da heißt es: Die Einziehung der Fürſtenvermögen ſei
der erſte Schritt auf der Bahn der allgemeinen Ent-
eignung des Privatbeſitzes. Welch trugvoller Hohnl!
Haben nicht den erſten Schritt auf dieſer Bahn die angeblich
bürgerlichen in Wahrheit großfkapitaliſtiſchen Parteien, an
der Spitze die ſogenannte Deutſchnationale Volkspartei, getan,
als ſie das ehrlich erarbeitete Sparkapvital durch den unerhörten
Rechtsbruch der r t abdroſſelten

Widerliche Heuchelei verbirgt ſich unter der Maske der
Gerechtigkeit. Nicht Mannentreue zum angeſtammten Herrſcher-
haus iſt es, die dieſe Kämpen des Rechts auf den Plan ruft,
ſondern die ſchlotternde Angſt um den eigenen Geldſack, die
Schlotbarone und Krautjunker erfüllt. Sie fürchten, daß nach den
Fürſten die Reihe an ſie kommt. Götzendämmerung?!

„Auftakt zur zweiten Revolution!“ Mit dieſem
Schlagwort ſollen die betrogenen Maſſen der Sparer und Rentner
abermals vor den Wagen des Großkapitals geſpannt werden.

Sparer und Rentner, für Euch hat eine zweite Revolution
J 3 G J t vkeindt Schrecken! Mögen die Fürſtenparteien die Früchte

ihrer Aufwertungsſaat ernten!
Sparer und Rentner, wacht auf, macht Euch nicht abermals zum

Geſpött der Welt, wie am 7. Dezember 1924, als ihr auf Geheiß
verblendeter Führer Eure nationalkapitaliſtiſchen Henker wähltet.

Rechnet ab mit denen, die ſich in ſchamloſer Weiſe wider alles
Recht an Euch bereicherten und nun als Streitgenoſſen der Fürſten
um ihre unrechtmäßigen Gewinne zittern!

Sparer und Rentner, führt zum erſten Male kraftvoll und be
wußt den Dolchſtoß gegen das falſche Recht:

Wahrt Eure Würöe im Volfsbegehr:
Kultur und Rechtsſtaats- Partei

(Ehem. Aufwertungs- und Aufbau-Partei.

Wie Ammendorf marſchiert!
Die Gemeinde Ammendorf zählte bei der letzten Reichspräſi-

dentenwahl 7431 Wahlberechtigte, davon wählten 5760 Frauen und
Männer. Auf die beiden Arbeiterparteien kamen 3662 Stimmen.
Bis geſtern abend hatten ſich aber in Ammendorf bereits
4300 Wähler und Wählerinnen in die Einzeichnungsliſten zum
Volksbegehren eingetragen. Legt man die Zahl der Wahlberech-
tigten bei der Reichspräſidentenwahl zugrunoe, ſo bedeutet das
eine Geſamtbeteiligung von 58 Prozent. Da an-
zunehmen iſt, daß der Strom der Einzeichner in den letzten Tagen
eher zu als abnimmt, geht man kaum fehl in der Annahme, daß
dic Zahl der Wähler auf 70 Prozent ſämtlicher Wahlberechtigten
ſteigen wird. Ein ſehr erfreuliches Reſultat, das im Bezirk zur
Nachahmung anfeuern ſollte.

Montag, den 15. März

Aalle und Saalfereis.
Halle, den 15. März 1926.

Parteinachrichten.
4. Ortsbezirk (bisheriger 2.). Mittwoch, den 17. März

abends 8 Uhr, im „SportReſtaurant“, Goetheſtraße 26:

Bezirksverſammlung.
Die Tagesordnung iſt ſehr wichtig und wird in der Verſammlung
bekanntgegeben. Zahlreichen Beſuch erwartet der Bezirksführer.

Naturfreunde- Woche in Halle.
Eröffnung der Naturfreunde- Ausſtellung im „Volkspark“.

Am Sonnabendnachmittag öffnete die vom Touriſtenverein „Die
Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle, anläßlich der Tagung des
Gaues Thüringen veranfſtaltete Ausſtellung im „Volkspark“ ihre
Pforten. Dr. Walter Raabe (Jena) hatte die Führung durch
die Ausſtellung übernommen, die als Motto den Satz aufweiſt:
„Heimatrecht hat nur die Anmaßung, ſorgen wir, daß jedermann
es habe.“ Jn anſchaulicher Weiſe zeigt die Ausſtellung die ver
ſchiedenſten Gebiete der Naturfreundebewegung: das Heim, die
Ferienheime, die Darſtellungsarten des Naturfreundes im Zeich
nen, der Malerei, des Scherenſchnittes, der Photographie, des
Kunſtdrucks, des Kupferſtichs. Die techniſche Begabung der Natur-
freunde erſieht der Beſcha ter aus den mancherlei Handarbeiten.
Der Körperpflege, dem Kletter- und Winterſport und endlich dem
Wandern ſelbſt ſind beſondere Abteilungen gewidmet. Andere
Ausſtellungsſtände führen das berufliche Wirken des Natur-
freundes vor Augen: eine große Reihe Gewerbezweige, darunter
auch die ſo elend bezahlte Thüringer Heiminduſtrie. Dann wird
der Beſucher in die Natur ſelbſt geführt. Die Vorgeſchichte wird
ſinnfällig demonſtriert, die Gebiete der Biologie, der Zoologie,
der Botanik, der Aſtronomie und Geologie nebſt Wetterkunde
bieten wertvolles Material. Mit viel Sorgfalt und Mühe iſt eine
a n Material zuſammengetragen, das alle Anerkennung
rerdient.

Die Ausſtellung, die die erſte ihrer Art in Halle iſt, ſoll, wie
der von der Buweg gedruckte, ſehr anſprechende Führer durch die
Ausſtellung betont, den noch Fernſtehenden die Ziele und Be
ſtrebungen der Naturfreunde darſtellen. Dieſer Zweck dürfte voll
erreicht werden, wenn die Arbeiterſchaft ſich den Beſuch der Aus-
ſtellung angelegen ſein läßt. Es iſt notwendig, daß die Arbeiter-
ſchaft, die in den letzten Jahren mit ihren aufreibenden politiſchen
und wirtſchaftlichen Kämpfen vielfach die kulturelle Seite etwas
hintangeſtellt hat, in Zukunft verſtärkt ihre Aufmerkſamkeit den
kulturellen Dingen zuwendet, denn nur eine kulturell befreite
und gefeſtigte Menſchheit wird auch für politiſche und wirtſchaft
liche Freiheit reif ſein.

Ein beſonderer Abſchnitt der Ausſtellung iſt vom Verein der
Freidenker für Feuerbeſtattung e. V. belegt. Hier
wird an Hand von Photographien geöffneter Gräber mit ſtarker
Realiſtik bewieſen wie unhygieniſch und pietätlos eigentlich die
Erdbeſtattung iſt, und welche geſundheitlichen Vorteile die ſaubere
und vornehme Feuerbeſtattung bietet. Einige ſaubere Knochen
reſte in einer Büchſe iſt alles, was vom Menſchen übrig bleibt.
während im Grabe noch jahrelang die verweſende Leiche einen
Tummelplatz für Jnſekten und Würmer bildet. Der Verein ver
anſtaltet anläßlich dieſer Ausſtellung am Mittwochabend
8 Uhr im „Volkspark einen Lichtbildervortrag, und am
Freitagabend 8s Uhr einen Vortrag mit Filme
vorführung. Der Eintritt zu dieſen beiden Veranſtaltungen
iſt frei.

Vortrag des Aſtronomen Bruno H. Bürgel.
Der Sonnabendabend brachte im großen „Volkspark“Saal

einen von rund 1000 Perſonen beſuchten Lichtbilder-
vortrag des Arbeiter-Aſtronomen Bruno H. Bürgel. Mit
Spannung und Ergriffenheit lauſchte das Auditorium den
glänzenden, in ungeahnte Weiten fliegenden, aber immer populär
bleibenden Worten des Redners, die von wunderbaren Licht-
bildern von ſeltener Klarheit begleitet waren.

Am Sonntag kamen zahlreiche Naturfreunde aus dem ganzen
Bezirk nach Halle, wo ſie ſich am. ormittag zu einer Feier
ſt un de und anſchließendem Gebietstreffeen vereinigten.
Ein Bericht hierüber folgt morgen im Sportteil.

Kauft „Bürgel-Bücher“
in der Volksblatt“Buchhandlung, Große Ulrichſtraße, und beachtet
et ggekſtelluns dortſelbſt Vom Arbeiter zum Aſtronomen“,
1 Mark, uſw.).

Einfach unbelehrbar!
Die Totengräber der Genoſſenſchaft wieder an der Arbeit.

Nachdem die Kommuniſtiſche Partei für die Tätigkeit ihrer An
hänger in den Genoſſenſchaften neue Weiſungen herausgab, die
eine Häufung von Verſtößen gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz, gegen
die Satzungen des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine,
ſeiner Reviſionsverbände und der einzelnen Konſumgenoſſenſchaf-
ten darſtellen, folgt in Halle auch prompt wieder die Verteilung
eines der von früher her noch unrühmlichſt bekannten Séhmier-
blätter. dreiſterweiſe „Genoſſenſchaftszeitung“ benannt. Früher
verteilte man dieſe Schmierage auf Koſten der Mitglieder in den
Filialen des Konſumvereins ſelbſt und hat auch eine ordentliche
Anzahl Käufer damit verekelt: heute iſt man vorſichtiger, und be-
ſchließt allenfalls in der im Konſumverein tagenden Zelle, ſie
draußen verteilen zu laſſen, ſeit nämlich die „Hamburger
Bureaukraten“ den Herren den Daumen etwas aufs treue
Heuchlerauge geſetzt haben. Jn dem Blättchen ſpielen ſich die
grünen Berliner Rubeljungen wieder als die erfahrenen Mentore
gegenüber der „Hamburger Bureaufkratie“ auf. Daß die Hallenſer
Einſchlägigen recht, recht brav ſind (oder ſich mindeſtens ſo ſtellen),
wenn dieſe „Bureaukraten“ nach Halle kommen, daß ſie gern und
reichlich Geld und Waren von den Hamburgern pumven, tut

dabei nichts. SDaß das Blättchen eine hundsgemeine Karikatur auf den Ge-
noſſen Braun nebſt Abladungen auf die SPD. was ja wohl
der Hauptzweck iſt enthält, verſteht ſich ganz von ſelbſt. Die
Partei, deren einzige Waffe der Dreck iſt unanſtändig aus
Prinzip, wie ihr Redner im Reichstag ſagte muß die Tat-
ſache, daß die ſozialdemokratiſche Parlamentsfraktion alles daran
ſetzt, den Geſetzentwurf zur Abfindung der Fürſten im Volks-
intereſſe zu verbeſſern. um bei einem etwaigen Fehlſchlag des
Volksentſcheids den bürgerlichen Gerichten nicht die Bewilligung
der uferloſen Forderungen der Fürſten zu ermöglichen, um
lügen in „freiwillige Helfersdienſte an die Fürſten“. Die Weiſen
der KPD.- Zentrale wiſſen aber, daß ihr Weizen nur blüht auf der
Verelendung der Maſſen, und der Kampf um die Fürſtenabfindung
dient ihnen (ſiehe ihre geheimen Rundſchreiben) nur als Deck
mantel im Kampfe gegen die Sozialdemokratiſche Partei

Wie lange aber glauben die Herren noch die halliſche Genoſſen
ſchaft zu ihrem Treiben miß brauchen zu können? Währent
andere Genoſſenſchaſten längſ. wieder rüftig vorwärtsſchreiten
ſtogniert Halle jämmerlich. Wo nur noch ein Bruchteil! der Mit-
glieder als Käufer erſcheint. ſollte man es ſich, wenn man nicht
ron allen quten Geiſtern verlaſſen iſt. doppelt überlegen, diejenigen,
die gewillt ſind, auf dem neutralen Boden der Genoſſenſchaft zu
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ammen zu arbeiten, ſchon vor der Tür des Verkaufsladens mit
reckbomben zu empfangen.
Für den Vorſtand der Genoſſenſchaft aber dürfte es hohe Zeit

ſein, ſich ſeiner Pflicht, nicht Hüter der kommuniſtiſchen Partei,
ſondern der Genoſſenſchafts intereſſen zu ſein, feſt bewußt
zu werden. Dazu gehört freilich Mut.

Gebt acht auf die Kinder! Sonnabend mittag wurde in der
Großen Wallſtraße ein 4jähriges Mädchen von einem Geſchäfts
kraftwagen angefahren. Das Kind erlitt erhebliche Kopfverletzungen
und wurde mit dem Kraftwagen dem Krankenhauſe zugeführt. Nach
Zeugenausſagen ſoll das Kind gegen den Wagen gelaufen ſein.

Wüſte Szenen. Sonntagabend gegen 11.30 Uhr entſtand in einem
in der Delitzſcher Straße infolge von Familienſtreitigkeiten eine

chlägerei, in deren Verlauf eine männliche Perſon vom Vater und
drei Brüdern ſchwer mißhandelt und die Treppe hinuntergeworfen
wurde. Der Betreffende wurde in hilfloſem Zuſtande auf der Straße
vorgefunden, und, da er anſcheinend innere Verletzungen davongetragen
hatte, mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt. Jn der ver
gangenen Nacht gegen 2 Uhr entſtand in der Friedrichſtraße zwiſchen
mehreren Perſonen eine Schlägerei, in deren Verlauf zwei der Be-
teiligten leicht verletzt wurden. Fünf Perſonen wurden zwecks
Perſonalienfeſtſtellung der Polizeiwache zugeführt. Die entſtandene
Anſammlung wurde durch Polizeibeamte zerſtreut.

Fülen und eine Bhne.
Ufa-Theater, Leipziger Straße. „Mein Freund, der

Chauffeur.“ Eine recht luſtige Angelegenheit mit zwei über-
mütigen Junggeſellen ſelbſtverſtändlich Grafen! zwei bild-
hübſchen Mädels bitte ſehr: Gräfinnen! einer noch hübſchen
jungen Witwe md einem abgefeimten Betrüger (auch er iſt
Graf), der nach ihrer Geldkatze ſchielt. Der Kern der Geſchichte
iſt eine abenteuerliche und nicht weniger romantiſche Autofahrt
durch Muſſolinier, bei der es oft um Hals und Bein geht. Eine
aufregende Entführungsſzene mit einer heldenhaften Befreiung
endet mit dem „Sich-Finden“ dreier Pärchen. Die Ufa-Wochen-
ſchau bringt recht intereſſante Bilder von der Genfer Völker-
bundstagung. Ein niedlicher Trickfilmſcherz und eine Groteske
mit Fix und Fax ſorgen für weitere Abwechſlung.

Ufa-Theater, Alte Promenade. Hier feiert der von uns in der
Montagnummer anläßlich der Preſſe- Vorführung eingehend ge
würdigte Kultur-Film „Wunder der Schöpfung“ Triumphe. Für
die muſikaliſchen Feinſchmecker iſt noch zu erwähnen, daß die gut
zuſammengeſtellte klaſſiſche Muſik vom Orcheſter feinfühlig her-

ausgebracht wird. E. II.
Stürmiſche Stadtverorönetenſitzung in

Könnern.
Der Herr Bürgermeiſter ergreift die Flucht.

Die letzte Sitzung der Stadtverordneten verlief zeitweiſe recht
ſtürmiſch. Ein vom Maurermeiſter Freymuth an die Stadt-
verordnetenver ſammlung wegen Bewilligung von Bauzuſchüſſen
zu den im Bau befindlichen Neubauten gerichtetes Schreiben, wo
nach ein Betrag von rund 50 000 Mark erforderlich iſt, um etwa 50
neue Wohnungen zu bauen, löſte eine rege Ausſprache aus. Die
Verſammlurg beſchloß eine Anleihe aufzunehmen. Dann lag eine
gemeinſame Anfrage der beiden Linksparteien vor, die über den
Stand der Straßenpflaſterung Auskunft verlangte. Der Magiſtrat
hatte es nicht für nötig gehalten, ſich die Mittel dafür von der
Stadtverordnetenver ſammlung bewilligen zu laſſen, ob-
wohl die Arbeiten ſchon in Angriff genommen ſind. Als nun die
Redner der beiden Parteien gegen die Uebergehung der Stadtver-
ordnetenverſammlung durch den Magiſtrat proteſtierten und von
dem kommuniſtiſchen Redner ein Mifdißtrauensantrag gegenden Magiſtrat in Erwägung gezogen wurde, wurde der Bürger
meiſter Twiehaus-Wiele ſehr erregt und forderte dieMagiſtrat mitglieder auf, mit ihm den Saal zu verlaſſen. Aber
er traf mit ſeinem Aufruf auf taube Ohren. Seine Magiſtrats-
kollegen folgten ihm nicht. Daraufhin verließ der Stadtgewal-
tige von Könnern mit rotem Kopfe den Sitzungsſaal ſolo. Jeder
blamiert ſich eben, ſo gut er es kann.

Das ſchlechte Beiſpiel des Bürgermeiſters ließ auch den abge-
ſägten Vorſteher Hartung nicht ruhen: Er holte ſich eine
moraliſche Ohrfeige dadurch, daß er meinte, die Stadtverordneten-
verſammlung brauche nur den Etat zu bewilligen, im übrigen
befinde der Magiſtrat über das, was ausgeführt werden ſoll.
Dieſer Ex- Vorſteher kennt alſo die Rechte des Stadverordneten-
kollegiums nicht.

Nachdem der Herr Bürgermeiſter das Feld ſeiner Niederlage
geräumt hatte, konnte der Reſt der Tagesordnung ohne Störung
erledigt werden. Der Ackerverpachtung im Ochſengrund wurde
zugeſtimmt. Der Berufsſchulvorſtand wurde in ſeiner alten Zu
ſammenſetzung wiedergewählt. Die Vorlage betr. Nachtrag zur
Waſſergebührenordnung mußte auf Antrag der SPD. an die
Kommiſſion zurückverwieſen werden, da noch verſchiedene ſoziale
Härten ausgemerzt werden ſollen. Der Vorlage betr. Aufwertung
der ſtädtiſchen Schuldanleihen wurde zugeſtimmt, und zwar ſoll
nach den geſetzlichen Beſtimmungen aufgewertet werden. Es iſt
noch erwähnenswert, daß zum erſten Male ſeit der Revolution
ein bürgerlicher Stadtverordneter es wagte, gegen den Bürger-
meiſter Twiehaus-Wiele, der ſich als ungekrönter König von
Könnern fühlt, aufzutreten. s muß alſo ſchon ein ziemliches

Zuchthausſtrafen gegen die Döllnitzer
Arbener.

„Jn der Sonnabend Verhandlung en die Döllnitzer Front
kämpfer wurden zunächſt noch einmal die beiden ſachverſtändigen
Aerzte der chirurgiſchen Klinik vernommen. Dieſe Vernehmung
hatte ſich dadurch notwendig gemacht, da eine eventuelle Ver
urteilung nach den Paragraphen 224 und 227 in Frage kommen
könnte. Während am Tage vorher die beiden Sachverſtändigen
ein allgemeines Siechtum oder eine i des verletzten
Schauerhammer im Sinne der Paragraphen und 227 ver-
neinten, korrigierten ſie ihr Gutachten am Sonnabend doch
weſentlich in verſchiedenen Punkten. Sie hielten ein Siechtum
des verletzten Schauerhammer für wahrſcheinlich. Dieſes Gut-
achten ſcheint auch das Gericht in der Beurteilung der Straftaten
ſtark beeinflußt zu haben. Denn noch am Freitag mußte man
nach dem Ergebnis der Verhandlungen die Auffaſſung haben, daß
das Gericht, wenn es überhaupt zu einer Verurteilung kommen
wollte, im beſten Falle die Angeklagten wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung verurteilen werde. Um ſo überraſchender war es,
als nach über zweiſtündiger Beratung das Gericht folgendes
überaus harte Urteil verkündete:

Das Artell.
Lober 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt

unter Anrechnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft; Plötz
3 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre Ehrverluſt unter Anrechnung von
6 Monaten Unterſuchungshaft; Edel 2 Jahre 3 Monate Gefängnis
und 5 Jahre Ehrverluſt unter Anrechnung von 6 Monaten Unter
ſuchungshaft; Friedrich 1 Jahr 6 Monate ren unter An-
rechnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft; Künzel 1 Jahr
6 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 8 Monaten Unter-
ſuchungshaft und Böttcher 2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehr-
verluſt unter Anrechnung von 8 Wochen Unterſuchungskaft.

Die Straftaten der übrigen Angeklagten Thierbach, Nagel
(Vater und Sohn), Ferkel, Böhland, Fiedler, Beyer,
Behrend und Schlegel fallen unter die Amneſtie vom
21. Auguſt 1925.

Alle Angeklagten wurden wegen Landfriedensbruchs
verurteilt. Während bei den amneſtierten Angeklagten einfacher
Landfriedensbruch angenommen wurde, kam das Gericht bei den
anderen Angeklagten zu der Auffaſſung, daß hier ſchwerer Land-
friedensbruch in Tateinheit mit ſchwerer Körperverletzung und
Raufhandel vorliege.

v

Dieſes überaus harte Urteil muß die geſamte Oeffentlichkeit
überraſchen. Man mag zu den Roten Frontkämpfern ſtehen wie
man will. Für jeden, der objektiv den Vorgängen am Abend des
26. April 1925 gegenübertritt, ſteht feſt, daß die Frontkämpfer nur
das gemacht haben, was auch die übrigen Parteien bei der all
gemeinen politiſchen Verhetzung vor der Wahl tun: nämlich ihre
Klebekolonnen vor gegneriſchen Angriffen r. Daß die
Arbeiterſchaft ſich beſonders bedroht fühlen muß, kaben die letzten
Wahlen gar zu deutlich bewieſen. Denn mehr als ein Arbeiter
hat bei dem Plakatkleben ſchon ſein Leben laſſen müſſen. Wir
brauchen nur an die Ereigniſſe in unſerer engeren Heimat zu er-
innern, wo drei Arbeiter vor noch kurzer Zeit von den Völkiſchen
erſchoſſen bzw. erſtochen wurden. Die Täter ſind zwar ermittelt,aber nicht beſtraft worden. Jſt es darum etwas wöhnliches,
wenn ſich die Arbeiter vor Ueberfällen ſichern? ir glauben
das nicht. Darin aber kann unmöglich der Tatbeſtand des Land

t n r ſein. Eine Abſicht der Roten heinen Ueberfall auf die Stahlhelmer vorzunehmen, konnte in der
Verhandlung durch keinen einzigen Zeugen nachgewieſen werden.
Einzig und allein hat die gegenſeitige Angſt vor dem anderen
den Zuſammenſtoß hervorgerufen. Ob ſich unter den Angeklagten
wirklich die Täter befinden, die den einen Stahlhelmer in ſo roher
Weiſe mißhandelten, konnte auch vom Gericht nicht feſtgeſtellt
werden. Jn der Urteilsbegründung hieß es darum auch immer:
„Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß oder: „Es
muß angenommen werden, daß Eine Anklage, die auf ſo
h Füßen ſteht, kann darum niemals zu ſolchen Urteilen
ruhren.

Wir haben mithin wieder einmal eines jener Urteile zu ver-
zeichnen, das ſich mit beſonderer Härte gegen Anhänger einer
Linkspartei, gegen Arbeiter wendet. So verwerflich Gewalt-
anwendung im politiſchen Kampf iſt und ſo bedauernswert das
Opfer des hier in Frage kommenden Zuſammenſtoßes iſt, müſſen
wir doch die Anklage wie das Urteil. die die Affäre zu einem
Landfriedensbruch, alſo zu einem von mehreren Perſonen vorher
beabſichtigten Ueberfall ſtempelten, als tendenziös bezeichnen. Es
nützt nichts, daß die Juſtiz ſich gegen die Beſchuldigung, in Anſehen
der Perſon zu richten, entrüſtet wehrt. Urteile wie das obige
nähren immer wieder von neuem die Auffaſſung, daß es zweierlei
Recht in Deutſchland gibt. Vielleicht erhält dieſe Auffaſſung bald
noch eine weitere Beſtätigung. Wie wir wiſſen, ſchwebt auch ein
Prozeß gegen Stahlhelmleute, dem ganz ähnliche Vorgänge zu-
grunde liegen. Dieſer Prozeß hätte eigentlich ſchon zur Ver-
handlung kommen müſſen; er iſt aber nun wieder hinausgeſchoben
worden. Der Grund iſt uns nicht bekannt. Sollte man Bedenken

Stückchen geweſen ſein, daß ſich da das Stadtoberhaupt von Kön-
nern geleiſtet hat.

etragen haben, ihn zugleich mit dem Prozeß en die DöllnitzerRoten Frontkämpfer zu verhandeln? Vtenfals glauben wir

Der Döllnitzer „Lanöfriedensbruch“.
nicht daran, daß ein Gericht gegen Anhänger der Rechtsparteien
ſo hart vorgeht, wie es hier gegen die Roten Frontkämpfer geſchah.
r Beruhigung der Gemüter in politiſchen Kämpfen tragen ſolche

rteile nicht bei, es wird im Gegenteil der Haß nur geſchürt, weil
die eine Seite ſieht, daß ſich die Gegner alles erlauben dürfen,
ohne dafür hart angefaßt zu werden, während ſie ſelbſt für die-
ſelben Taten die ſchwerſte Sühne zu erdulden hat. Solche Rechtprechung hat es ſchwer, ſich Vertrauen im Volke zu erringen.

Aus der Frovima.
Wickerode. Ueber einen „wild gewordenen

Kirchenälteſten“ in Wickerode war kürzlich etwas im
„Volksblatt“ zu leſen. Der Angegriffene ſandte uns nun eine
Berichtigung, wonach er inſofern ſchuldlos an dem Auftritt ge
weſen ſei, als ihn die von ihm geſchlagene Frau dazu gereizt
habe. Wir wollen das zu ſeinen Gunſten als wahr gelten laſſen,
möchten aber doch bemerken, daß ein Chriſt nach der Lehre ſeines
Religionsſtifters die andere Backe hinhalten ſoll, wenn die eine
geſchlagen wird; das heißt mit anderen Worten: Beherrſche dich,
wenn dir auch Unrecht getan wird. An dieſes Wort ſcheint Herr
W. nicht gedacht zu haben.

Eilenburg. Die Eintragung zum Volksbegehren
läßt hier noch ſehr zu wünſchen übrig. Bis Sonnabend ſind in
den beiden Stimmbezirken 3000 Eintragungen vorgenommen
worden. Die beiden Arbeiterparteien hatten bei der letzten Wahl
im November zuſammen 4067 Stimmen. Jn letzter Stunde müſſen
unſere Funktionäre verſuchen, alle Säumigen an ihre Pflicht zu
erinnern. Jm 1. Eintragungsbezirk (Rathaus, Zimmer 33)
gehen alle Wähler des 1. bis 4. Stimmbezirkes, im 2. Eintragungs-
bezirk (Kaſino, Röberſtraße, Parterre) gehen alle Wähler des
5. bis 9. Stimmbezirkes zum Einzeichnen.

Herzberg (Kr. Schweinitz). Die Kirche und die Fürſten-
abfindung. Welchen außerordentlichen Eindruck der Vortrag
unſeres Genoſſen Paſtor Kötzſchke aus Pröſen gegen die Fürſten-
abfindung, den er vor vier Wochen hier gehalten hat, gemacht hat,
erkennt man daran, daß ſogar der Kreisſhnodalvorſtand ſich jetzt
noch mit ihm beſchäftigt hat, allerdings in einer nicht fehr glück-
lichen Weiſe. Er hat eine längere Erklärung gegen Kötzſchke dem
Superintendenten in Elſterwerda zugeſchickt. Darin behauptet er,
daß Kötzſchke geſagt hätte, die Abfin en dürfen nicht nach
öffentlichem Recht vorgenommen werden. s iſt nun ein großer
Jrrtum. Denn Kötzſchke hat gerade betont, die Fürſten müßten
nicht nach privatrechtlichen Geſichtspunkten abgefunden werden,
wie die Rechtsparteien das wollen, ſondern nach öffentlichem
Recht, wie das auch Bismarck nach 1896 den Hannoveranern und
Heſſen gegenüber getan hat. Aber es iſt ſehr erfreulich, daß auch
eine kirchliche Behörde die Fürſten nach öffentlichem Recht ab-
finden will, ganz wie das im Volksbegehren angeſtrebt wird.
Möchten ſich das alle Paſtoren zum Muſter nehmen und das
Volksbegehren mit unterſchreiben. Sehr erfreulich war es daß
kürzlich auch in dem benachbarten lddorfe Mügeln Paſtor
Kötzſchke eine ſehr zahlreiche Zuhörerſchaft über das Volksbegehren
aufklären konnte.

Biehla. Der Kreisverein der Baugenoſſenſchaf-
ten hielt ſeine Generalverſammlung ab. Unſer Kreis dürfte
einer der wenigen ſein, wo es gelungen iſt, auch in ziemlich
kleinen Orten eine Reihe von Baugenoſſenſchaften zu gründen
und zu lebhafter Tätigkeit zu entfalten. Auf dieſe Weiſe iſt die
Wohnungsnot ſchon tatkräftig gemildert worden. Paſtor Hötzſchke
wurde als Kreisvorſitzender wiedergewählt. Die Genoſſenſchaften
gewähren den Bauluſtigen große Vorteile. Sogar über gemein
ſame Holzeinkäufe auf Auktionen wurde verhandelt.

Pröſen. Den Fürſten nichts, den Notleidenden
alles Jn unſerer Gemeindevertreterſitzung wurde ein Antrag
einſtimmig angenommen, daß das Vermögen der Hohenzollern für
Kriegsblinde und ähnliche Notleidende mit verwendet werdep

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 15. Märg 1086.

Leuna. Bei einem Gräberfund am Kötzſchener Weg
wurden geborgen: ein Steinkiſtengrab aus der Zeit um 1000 vor
Chriſti ohne Beigaben; 2 andere Gräber mit verſchiedenen Gegen
ſtänden, ſo ein vollſtändiges Tafelgerät aus größeren und klei-
neren Urnen, ein Tablett, Sporen, Kamm, Fingerring und
Gürtelſchnallen aus Bronze. Die beiden letzteren Gräber ſtam-
men aus der Zeit um 300 nach Chriſti. Prof. Hahne (Halle)
leitet die Ausgrabungen, da man noch weitere Funde erhofft.

Mücheln. Die Beſchäftigung der notleidenden
Rittergutsbeſitzer Ein Angehöriger der Familie von
Helldorf in St. Ulrich, der Schwager des Barons, verunglückte
beim Schneeſport in der Schweiz tödlich. Jn der größten Not
des Vaterlandes ſchaffen dieſe Patentpatrioten ihr Geld ins Aus-
land, genau wie der Stratege von Charleville.

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Copyright by Greiner K Comp., Berlin W 30.

3 (Nachdruck verboten.)„Jch will es mir überlegen, Herr Mürſel.“
„Aber nicht zu lange, die Zeiten werden immer ſchlechter. Sehen

Sie, Jhre Schweſter die macht Karriere. Die iſt aber auch etwas
ganz Beſonderes. Hier, hier haben Sie den „Artiſten“, ſehen Sie
einmal, ob ſich darin etwas findet.“

Jn demſelben Augenblick öffnete der Diener die Tür: „Ver-
zeihung, Herr Mürſel, Herr Brencavo fragt an, ob er Sie ſprechen
kann.“

„Brencavo immer herein, er iſt mir herzlich willkommen
Melitta erkob ſich und wollte das Zimmer verlaſſen, um die

Herren bei der Konferenz nicht zu ſtören. Mürſel winkte ihr
aber zu.

„Bleiben Sie nur, kleines Fräulein. Brencavo ſtört Sie nicht.
Studieren Sie in Ruhe die Annoncen durch.“

Plötzlich griff ſich der Agent an den ſchon etwas kahlen Kopf,
ſchlug mit der Hand gegen die Stirn, als ob ihm ein Einfall käme,
und lachte: „Donnerwetter, wie wäre es denn, wenn Sie ſich einen
männlichen Partner nähmen?“

Melitta, die über die Inſerate gebeugt ſaß, ſchaute überraſcht
und verwundert auf. Dann lächelte ſie ein wenig ſchwermütig,
ein wenig ungläubig: „Jch kann mir doch keinen aus dem Aermel
chütteln.“5 „Nein,“ lachte der Agent, „dazu ſind Jhre Aermel auch viel zu

kurz.“ Wohlgefällig ſah er auf die ſchlanken und doch muskulöſen
Arme der Artiſtin. Melitta errötete leicht unter ſeinem Blick, und
Mürſel lenkte ſogleich ab.

„Aber ich kann es,“ meinte er jovial, ſeine Manſchetten ſchüttelnd,
„ich kann es.“

„Sie Herr Mürſel?“In dieſem Augenblick wurde die Tür geöffnet; ein junger Mann
trat über die Schwelle, der mit ausgeſtreckten Armen auf Mürſel

Eitel, wie nun alle Künſtler einmal ſind, lächelte Brencavo mit
Selbſtgefallen und verneigte ſich leicht gegen den Agenten.

Plötzlich bemerkte er Melitta und warf einen fragenden Blick auf
die junge Dame. Mürſel beeilte ſich, Melitta vorzuſtellen.

„Eine Berufskollegin von Jhnen, lieber Brencavo, Fräulein
Rautner.“

Sie ſchüttelten ſich beide die Hände; Melittas Augen ruhten mit
Intereſſe auf dem jungen Artiſten mit dem blaſſen, aber inter
eſſanten Antlitz, den großen ſtrahlenden Augen und dem Sieges-
lächeln um die ſchöngeſchwungenen Lippen. Er hatte den Thyp
des Jtalieners, eines feurigen, impulſiven Menſchen von Künſtler-
geblüt. Seine Kleidung war von ausgeſuchter Eleganz, ohne dabei
auffallend zu ſein. Jn ſeinem ganzen Benehmen lag weltmänniſche
Sicherheit und eine liebenswürdige Verbindlichkeit. Er betrachtete
die Dame mit Aufmerkſamkeit, aber nicht aufdringlich. Trotzdem
ſein Geſicht ſeine Empfindungen zu meiſtern wußte, hätte ein
ſcharfer Beobachter doch wahrnehmen können, daß ihm Melitta
nicht mißfiel. Jntereſſiert fragend wandte er ſich an ſie.

„Rautner Fräulein Lenag Rautner, der Star am Trapez?“
Melitta ſchüttelte den Kopf: „Das iſt meine Schweſter.“
„Soſo, Jhre Schweſter. Sie ſind aber doch auch von der Zunft?“
„Ja, ich kam hierher, um mich nach einem neuen Engagement

umzuſehen, denn der „Wintergarten' ſchließt bald.“
So kam es, daß wider Erwarten und Abſicht die beiden in ein

angeregtes Geſpräch gerieten und ganz den Agenten vergaßen.
Eine Weile hörte ihnen Mürſel ſchweigend zu und ſchmunzelte ſtill
vor ſich hin. Die ſchienen ſich ja gut zu verſtehen. Das war eine
richtige Glanznummer, die ſchlanke Deutſche und der dunkle Süd
länder. Der Zufall hatte ihm wieder einmal geradezu in die Hände
geſpielt. Jetzt miſchte er ſich wieder ein.

„Jch habe eine Jdee. Sie, lieber Brencavo, würden doch viel
leicht auch mit einer Partnerin große Erfolge haben. Wie wäre
es, wenn Sie ſich mit Fräulein Rautner zuſammentäten? e

Melitta errötete. „Aber Herr Mürſel, Sie ſollen mich doch nicht
einem Kollegen aufd en.“m ſtillen hoffte e on er würde einſt aber ſie wolltenidt auf ihn Abwitten ſondern eine damenhafte Zurückhaltung

bewahren.
Der Agent klatſchte begeiſtert in die Hände. „Kinderchen, ihr

paßt zuſammen. Jhr gebt ein feines amm das würde eineing. „Jch bin wieder in Deutſchland.“e willkommen, lieber Brencavo, Sie haben ja große Er-
tolge

Doppelnummer. Jch ſage Jhnen, lieber Brencavo, in der Rautner

finden Sie das, was Sie brauchen.
kann es Jhnen nur raten.“

Lächelnd ſchaute der Trapezkünſtler zu Melitta hinüber, die ſich
in ſichtlicher Verlegenheit leicht abgewandt hatte. Jmmer wieder
ließ er ſein Auge wohlgefällig auf der eleganten Erſcheinung der
jungen Dame ruhen. Aber er ſah nicht nur das Aeußere, ſondern
ſpürte unter der Oberfläche den guten Menſchen, den zuverläſſigen
Berufsgenoſſen, auf den er ſich, was bei dem von Mürſel vor
geſchlagenen Unternehmen beſonders wertvoll war, unbedingt
würde verlaſſen können. Denn wie in einer Ehe, ſo mußte auch
das berufliche Verhältnis zwiſchen Künſtler und Partnerin Treue
und gegenſeitige Rückſichtnahme zur Grundlage haben. Gerade
bei einer gemeinſamen Trapeznummer, bei der es ſich doch ſchließ
lich immer um Leben oder Tod handelte, mußte man ſich doch un
bedingt aufeinander verlaſſen können.

„Entſchließt euch, Kinderchen.“ mahnte der Agent, „ich habe ein
feines Doppelengagement nach Hamburg, erſtklaſſige Bezahlung.
Drei Monate Dauer. So etwas kommt nicht oft vox. Los.“

Brencavo lächelte. Dann trat er zu Melitta. „Was meinen
Sie dazu?

„Jch weiß wirklich nicht, ob ich Jhnen genügen werde.“
„„„Daran zweifle ich nicht. Jch habe Sie vor zwei Jahren mit
Jhrer Schweſter arbeiten ſehen.“
Noch immer zögerte Melitta. Sie wollte nicht leichtſinnig und
vorſchnell der inneren Stimme folgen, die ihr ſagte, daß Brencavo
ein vorzüglicher Partner auch in menſchlicher Hinſicht ſein werde.
„Wir ſind doch gar nicht aufeinander eingearbeitet, Herr Brencavo.“

Der Artiſt wandte ſich an den Agenten. „Wann würde Ham
burg beginnen

T Anfang des nächſten Monats.“
„Das würde paſſen. Fräulein Rautner, wollen wir es nicht

miteinander verſuchen? Jch muß offen geſtehen, daß Sie auf mich
einen außerordentlich ſympathiſchen Eindruck machen. Jch habe
mich ſchon lenge nach einer Partnerin umgeſehen, weil ich weiß,
daß eine Doppelnummer viel mehr Effekt macht.

„Greifen Sie zu,“ mahnte Mürſel.
„Wir wollen doch aber erſt einen Verſuch miteinander machen,“

gab Melitta zurück. „Jm Wintergarten ſtehen mir Geräte zur
Verfügung. Jch übe dort täglich. Vielleicht wäre es ratſam, wenn
Sie mir erſt einmal zuſchauen wollten, Herr Brencavo.“

(Fortſetzung folgt.

Tun Sie ſich zuſammen, ich
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dem „Kaninvom D. Februar erſu

war zu dieſer Su grundſätzlich ablehnen müſſen, weil wir keiner politiſchen

wicht zu achten und die Sen

Die Tragödie eines 74
v m 5 r r Rotns der Kaninchenzuchtverein Roßba dUmge um folgende Richtigſtellung: Der Kaninchenzüechtderein

ung nicht eingeladen, da wir auch ſolche Zuſammen

üchters.enzüchters

na angehdren, ſondern nur wirtſchaftiche Intereſſen vertreten.Verein hatte auch kein Mitglied en an er Si ung
teilzunehmen. Das ehemalige Mitglied Ebert hatte ſich puteh die

bahnbrechenden Kommuniſten Roſenkranz und Ketſchar zur Ab-
Kimmung verleiten laſſen. Infolgedeſſen wurde Ebert aus dem
Verein au g en, und durch einſtimmigen Vereinsbeſchluß feſt
geg. daß Ebert nie wieder in den Verein aufgenommen werden

Hoffentlich wird auch Ebert bald einſehen, daß Rofenkranz und
S r auch ſeine Intereſſen nicht vertreten, ſondern nur zertreten.

en era en wir undieſer e porge en a i
und einen and der ausgeſchloſſenen Kaninchende ird die KPD. als Schutzpatron deu loſſenen

em Roßbacher ein nicht nach beruhmten Muſtern den Vorwurf
machen, die deutſche Kaninchenzuchtbewegung geſpalten zu habenKaninchenzüchter von hein hie Euch vor ken Zorn Moskau

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 15. März 1026.Amerikaniſche Kredſte für die Mansfeld A. O,

Wie wir hören, die Mansfeld A.G. von einem amerika-
niſchbritiſchen B konſortium eine kurgzfriſtige Anleihe in Höhe
von 9 Millionen Mark auf drei Se zu günſtigen Bedingungen
erhalten. Die Mittel ſollen der nsfelder-Metallhandel-A.-G.
in Berlin, deren Aktienkapital vollſtändig im Beſitze der Eisleber
Stammgeſellſchaft iſt, ließen. Die Berliner Geſellſchaft, die
nicht nur Handels u zanzorganiſation der Mansfeld A.G.
für Bergbau und Hüttenbetrieb iſt und mit dieſer durch Perſonal-
union des Vorſtandes verbunden iſt, ſondern auch einen aus
gedehnten Metallhandel betreibt, will den Kredit zur Finan
Perung und Verbreiterung ihrer Exportorganiſation verwenden.

ie MansfelderMetallhandel A.G. iſt durch ausländiſche Be
teiligungen und Neugründungen im Auslandsgeſchäft bisher
ſchon aktiv geweſen.

Völlig unabhängig von dem Kredit an die Handelsgeſellſchaft
verhandelt die Verwaltung der Mansfeld A.G. für Bergbau und

üttenbetrieb mit einer amerikaniſchen Gruppe über eine lang
Anleihe in Höhe von 3 Millionen Dollar, die zum Aus-

bau der dienen ſoll. Dieſe Verhandlungenſtehen kurz vor dem Abſch uß. An eine Ablöſung des jetzt perfekt
gewordenen kurzfriſtigen Kredites durch die bevorſtehende Anleihe
wird nicht gedacht.

e Spielerei. Die Polizeiverwaltung hat gegen die in
er Ze

entli

nun, wenn Ebert einen eigenen

1 it in Erſcheinung getretene, mit großer Gefahr für die
ö e Sicherheit verbundene Unſitte des Werfens mit Schleudern
die ſtrengſtens Maßnahmen angeordnet. Sie hat bereits gegen jede
einzelne Perſon, die bis jetzt wegen dieſer Unſitte zur Anzeige
gebracht worden iſt, eine Geldſtrafe von 30 Mark feſtgeſetzt und wirdweiterhin härtere Si auferlegen, wenn dieſem Unfug nicht un
verzüglich Einhalt getan wird.

Hettſtedt. Abbau in der Volkswirtſchaft Dem
Bürgermeiſter unſeres Ortes iſt unzweifelhaft nachzurühmen,
in der letzten Sitzung der Stadtverordneten am 8. März 1926
einmal wider die Behauptungen einzelner Kreiſe bekanntlich von
den Arbeitgeberverbänden, den deutſchnationalen und volks-
parteilichen Reichs und Landtagsabgeordneten von Tag zu Tag

ugiert. D. B.) über Verſchwund
Fraktur geredet zu haben. Die rſamkeit des Magi

ſtrates darf aber nicht über ein gewiſſes Ziel hinausführen, ſo
daß dieſe letzten Endes auf den volkswirtſchaftlichen Aufbau

den unſer armes Volk gar ſo notwendig braucht in das
Gegenteil umſchlägt und geeignet iſt, ſchwere Schädigungen zu
vollziehen. Die um die Farben rzWeißRot kämpfenden
Verbände ſind auf den Gedanken gekommen, daß das Denkmal
in der Bahnhof durch die Anlage einer größeren Ein
friedigung einen erhebenderen Eindruck gewinnen ſolle. Beträge

u waren nicht vorhanden. Es wurde eine Sammlung ver-
anſtaltet und eine Summe von mehreren hundert Reichsmark
erelt. Die Durchführung des Planes an und für ſich würde
u o ſelbſtverſtändlich keineswegs kümmern. Beſchäftigen müſſen
wir uns aber damit, als die bereits begonnenen Ausſchachtungs-
arbeiten von Rats (Gemeinde-) arbeitern ausgeführt werden.
Hierbei verdient zunächſt beſonders hervorgehoben zu werden, daß
ſich auch in dieſen Tagen unſere Genoſſen im Verwaltungs-
ausſchuß des zuſtändigen Arbeitsamtes mit dem Steinebrechen
im Karnſtedtſchen Steinbruch zu dieſem Bauvorhaben beſchäftigt
haben. Der Magiſtrat te Pflichtarbeiter (Erwerbsloſe) in den
Steinbruch beordert. r Verwaltungsausſchuß erkannte dieſe
Arbeit als Pflichtarbeit nicht an, weil der Unternehmer Karnſtedt
die Lieferung der Steine übernommen hatte. Auch die angeord-
nete Durchführung der weiteren Arbeiten durch Ratsarbeiter iſt
mit der Hebung der Volkswirtſchaft unvereinbar. Das dürfte
auch dem Verlangen des Reichsarbeitsminiſters auf Vermehrung
der Arbeitsgelegenheit durch die Gemeinden in den Zeiten größe-
rer Erwerbsloſigkeit keinesfalls entſprechen. Unſere Genoſſen in
der Stadtverordnetenverſammlung hätten Sorge zu tragen, daß
die Ratsarbeiter von ſolchen Arbeiten, die über das Intereſſe
der Kommune hinausgehen, zurückgezogen werden, und die von
den angegebenen Verbänden geſammelte Gelder zur Vermehrung
der Arbeitsgelegenheit verwandt, und ſo die für die Erwerbsloſen-
fürſorge aufzubringenden Mittel der Wirtſchaft durch Einſtellung
von Erwerbsloſen erträglich geſtaltet werden.

Gerbſtedt. Die Antwort an den Pfarrer. Zu den
Geiſtlichen, deren „chriſtliches“ Gemüt ſich am wohlſten im Ge
folge der zu Gewalttätigkeiten hetzenden nationaliſtiſchen Ver-
bände fühlt, gehört auch Herr Luther, der nicht müde wird die
ſozialdemokratiſche und republikaniſche Bevölkerung unſerer Stadt
bei den Aufſichtsbehörden mit den ſonderbarſten Mitteln in das
ungünſtigſte Licht zu ſetzen. Die Gerbſtedter Bevölkerung aber
bleibt dieſem Seelſorger nicht die Antwort ſchuldig. Seine prak-
tiſche Nächſtenliebe hat in den letzten Wochen mit dem Erfolg
gearbeitet, daß 72 Frauen und Männer, die von einem Seel-
ſorger andere Begriffe haben, aus der evangeliſchen Kirchen
gemeinde ausgeſchieden ſind. Wie uns verſichert wird, hält die
Bewegung unvermindert an, trotz des langen Geſichts, das der
wortreiche Verkünder des ſcheinbar mißverſtandenen „Liebe deinen
Nächſten wie dich ſelbſt“ macht.

Großörner. Tödlicher Unglücksfall. Der 20 Jahre
alte Geſchirrführer Hermann Voß ſtürzte auf der Straße während
der Fahrt von ſeinem Geſchirr und kam unter die Räder. Dem

Unglücklichen wurde der Kopf buchſtäblich zermalmt.

Weiter Boranſage
Déenstag: Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, mäßige Regenfälle, milde

Luft.
Mittwoch Windig, etwas tähler wechſelnde aber ſtärkere Bewölkung, c ſtrichweiſe noch etwas hecherſaltee.

An unſere Mitarbeiter.
Die Fälle häufen ſich, daß unſer Verlag für nicht genügendtraztiette Sendungen Strafporto zahlen muß. Unſere Mitarbeiter

werden daher gebeten, bei Abſendung von Briefen auf das Ge-
ngen richtig zu frankieren.

sſucht der Gemeinden

Einweihung der Wirt sſchule des
DMB. in

Rotes Prieſterſeminar? So haben mißgünſtige Neider die am
geſtrigen Sonntag in Dürrenberg an der Saale eröffnete Bil-
dungsſtätte der größten Gewerkſchaft der Welt, des DMV., noch
bevor ſie ihrer Zweckbeſtimmung übergeben worden iſt, genannt.
Die Gegner der mächtig aufblühenden Arbeiterbewegung wollen
damit das bisher einzig in ſeiner Art daſtehende Werk beſpötteln.
Mögen ſie es tun! Die, die es inmitten einer Wirtſchaftskriſe von
nie dageweſener Schwere geſchaffen haben, empfinden dieſe Be
zeichnung als einen Ehrentitel. Die Macht der Kirche beruht auf
dem Wiſſen und der Bildung, die ſich ihre Vertreter auf den
Prieſterſeminaren aneignen. Die Macht der Arbeiterbewegung
beruht auf dem Wiſſen, das in der Dürrenberger Wirtſchaftsſchule
denen vermittelt werden wird, die gewillt ſind, ihre ganze Kraft in
den Dienſt des DMV. und damit der Geſamtheit der Arbeiter
bewegung zu ſtellen mit dem Ziele, damit einer ſozialiſti-
ſchen Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung zu
dienen.
Welche Bedeutung der Wirtſchaftsſchule beizumeſſen iſt, erhellt

die Tatſache, daß neben den Vertretern der Spitzenorganiſationen
der Arbeiter, Angeſtellten- und Beamtenverbände die Staats-
behörden ihre Repräſentanten entſandt hatten, beweiſt die An-
weſenheit der Vertreter der großen Berliner Preſſe, der „Frank-
furter Zeitung“, des Sozialdemokratiſchen Preſſedienſtes und
anderer an hervorragender Stelle ſtehender Perſönlichkeiten.
An einen Rundgang durch die in jeder Beziehung muſtergültig

eingerichteten Räume des ehemaligen Kurhauſes, von deſſen Zinnen
zum erſten Male das purpurne Rot der Freiheit und die Farben
der Republik wehten, ſchloß ſich der eigentliche Einweihungsakt.
Die Teilnehmer waren vom Vorſtand zu einem einfachen Eſſen
geladen. Was dabei ganz beſonders angenehm berührte, war, daß
nur alkoholfreie Getränke gereicht wurden, und den künftigen
Schülern dieſes Jnſtituts gezeigt wurde, daß würdige Feiern auch
ohne Alkohol veranſtaltet werden können.

Der 1. Vorſitzende des DMV., Robert Dißmann, begrüßte
im Auftrage des Hauptvorſtandes die erſchienen Vertreter der Be
hörden Regierungspräſident Grützner, Oberbergrat Wolf,
Landrat Guske, die zuſtändigen Amts- und Gemeindevorſteher

ſowie die übrigen Gäſte, die in außerordentlich großer Zahl der
Einladung gefolgt waren, und verbreitete ſich dann in längeren
Ausführungen über den Zweck der Schule, mit deren Schaffung
der Deutſche Metallarbeiterverband als erſter vorangeht. Neben
der Förderung der materiellen, dient die Organiſation auch der
Förderung der kulturellen Jntereſſen, und dazu gehört das Streben
nach Bildung und Wiſſen. „Wir ſprechen es mit Bewußtſein und
Stolz aus: Wir ſind eine Klaſſenbewegung, die der eigenen
Klaſſe dienen ſoll, den Klaſſenegoismus aber verwirft.“ Als freie
Gewerkſchaftler und Sozialiſten wiſſen wir, daß unſere Beſtre-
bungen letzten Endes dienen der geſamten Menſchheit. Genoſſe
Dißmann ſprach dann über die Bemühungen der Organiſation
auf dem Gebiete des Bildungsweſens, um Funktionäre heran-
zubilden, die den Anforderungen des Betriebsrätegeſetzes gewachſen
ſind, zeichnete dann ein Bild von den augenblicklich in raſendem
Tempo vor ſich gehenden Umſtellungen der Wirtſchaft und betonte
die große Arbeit, die der DMV. ſelbſt in den ſchwerſten Zeiten der
Jnflation für die Schulung der Angehörigen der weitverzweigten
Metallinduſtrie geleiſtet hat. Auch in der Bildungsarbeit
müſſe das Prinzip der Rationaliſierung zum Durch-
bruch kommen. Die Tagung des Reichsbeirates der Betriebsräte
der Metallinduſtrie iſt der deutlichſte Beweis dafür, daß auch die
bisher geleiſtete Bildungsarbeit trotz ihrer techniſchen Unvoll-
ommenheiten von Erfolg begleitet war. Ueber den Lehrplan, über

den ſich der Redner nunmchr verbreitete, ſind die Leſer des „Volks-
blatt“ durch den in die Aufgaben der Schule einführenden Aufſatz
Dißmanns bereits informiert. Es ſei nicht daran gedacht, aus
den hier zum Unterricht kommenden Arbeitern Profeſſoren zu
machen und in ihnen den Geiſt der Ueberheblichkeit zu wecken. Die
Schule ſoll eine geiſtige Werkſtatt ſein, eine Waffenſchmiede, eine
Stätte zur Schulung für den Kampf im Dienſte der großen
Klaſſen bewegung. Starker Beifall folgte der mit größter Auf-
merkſamkeit aufgenommenen Begrüßungsanſprache.

Regierungspräſident Grützn er verſicherte, daß die zuſtändigen
Behörden der Schulleitung mit größter Objektivität gegenüber-
ſtänden, und was ihn perſönlich angehe, auch ſubjektiv. Nachdem
Grützner einiges über die Alkoholfrage ausgeführt und ſeiner
Freude darüber Ausdruck gegeben hatte, daß auch in dieſer Be-
ziehung den Arbeitern hier ein gutes Beiſpiel gegeben würde, ſtellte
er mit beſonderer Betonung feſt, daß das, was hier eine einzige
Gewerkſchaft zu leiſten ich anſchicke, vorbildliche Arbeit am ge-
ſamten deutſchen Volke iſt. Er widmete dem Verband und ſeinem
jüngſten Werk ein begeiſtertes „Glück auf“, das lebhaften Wider
hball fand.

Weitere Anſprachen hielten Landrat Guske (Merſeburg),
Knoll vom. ADGB. als Leiter des gewerkſchaftlichen Bildungs-
weſens, Schweitzer als Vertreter des Afa-Bundes und des
Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten, Kotzur für den
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund, Schröder als Vertreter
des aus den kleinſten Anfängen heraus entſtandenen ZdA., der
insbeſondere die Zuſammenarbeit zwiſchen Wiſſenſchaft und Arbeit
pries und die Notwendigkeit des Kampfes gegen die auf den deut-
ſchen Univerſitäten ſich breitmachende Pſeudowiſſenſchaft forderte.
Krell überbrachte die Glückwünſche des Deutſchen Werkmeiſter-
verbandes. Beſondere Beachtung fanden die ſehr temperament-
vollen Ausführungen des Genoſſen Spiegel (Vielefeld), des
älteſten Bezirksleiters des DMV., der ſeine große Freude darüber
ausdrückte, daß es der jüngeren Generation viel leichter gemacht
werde. ihr Wiſſen zu erweitern, als denen, die vor einem kleinen
Menſchenalter die Grundlagen für die heutige Großorganiſation
ſchufen. Ein Vertreter aus dem Betriebe, der nunmehr zu Worte
kam. dankte namens der Tauſenden am Schraubſtock und in der
Hütte ſchaffenden Metallarbeiter dem Vorſtand für die wirklich
großartige Tat, die er mit der Errichtung der Schule vollbracht habe.
Wäre der nicht hoch genug anzuſchlagende Beſchluß ſchon eher ge
faßt worden, dann hätte ſich die mitteldentſche Arbeiterſchaft ihre
in und um Leung erlittene Niederlage ſicher erſpart. (Sehr wahrl)

Viel beachtet wurde die ausgezeichnete Rede des Leiters der
Anſtalt, des Genoſſen Engelbert Graf, der exinnerte, daß
der eigentliche Leiter bereits tot ſei: Karl Marx, deſſen 43. Todes-
tag heute ſei. Jm Sinne von Karl Marx ſoll auf der Schule
gelehrt werden. Die ganze Arbeit ſoll getrieben werden im Hin-
blick auf das große Ziel: den Sozialism u s. Das
Programm der Schule entwickelnd, betonte Genoſſe Graf, daß ſie
in der Tat ein rotes Prieſterſeminar ſein ſolle, eine Stätte zur
Schärfung des Geiſtes im Klaſſenkampf. Genoſſe Dißmann ver-
ſicherte, daß die rote Fahne der ſozialiſtiſchen Jnternationale nicht
nur heute, am Eröffnungstage, von dem Gebände herab grüßen
ſolle und ſchloß die ſchlichte Feier mit einem begeiſtert auf-
genommenen Hoch auf den Sozialismus und die Freiheitsfahne.

Bauarbeiterſchutzkonferenz.
Am Sonntag tagte in Berlin eine Bauarbeiterſchutz- Konferenz

für die Provinzen Brandenburg, Schleſien, Sachſen, Pommern,
Oſtpreußen und den Freiſtaat Anhalt. Die Konferenz, die von
insgeſamt 200 Vertretern der im ADGB. und Afa-Bund zu
ſammengeſchloſſenen baugewerblichen Verbände, Delegierten der
Bauarbeiterſchutzkommiſſionen und der Mehrzahl der Bau-
kontrolleure dieſer Landesteile beſucht war, beſchäftigte ſich ein-
gehend mit den völlig unzureichenden Schutzbeſtimmungen der Bau
arbeiter ſowie der Möglichkeit der Verbeſſerung des Bauarbeiter-
ſchutzes.

Genoſſe Sachs als Sachbearbeiter des Bauarbeiterſchutzes im

Das „rote Prieſterſemingr“.
Vorſtand des ADGVB. zeigte in ſeinem Referat all die Widerſtände
auf, die beſonders von den Bauunternehmern, aber auch von den
Behörden und Berufsgenoſſenſchaften einer durchgreifenden Ver-
beſſerung des Bauarbeiterſchutzes entgegengeſetzt werden. Ange-
ichts der bedenklich geſtiegenen d der Bauunfälle im Vorjahre
müſſen aber jetzt ſofortige Maßnahmen der zuſtändigen Regie
rungsſtellen und nachgeordneten Behörden verlangt werden, um
die Bauarbeiter gegen die Gefahren ihres Berufes in beſſerer
Weiſe als bisher zu ſchützen. Es müſſen von den Gemeinden und
Kreiſen mehr erfahrene Bauarbeiter als Baukontrolleure ein-

eſtellt werden, um eine vermehrte Ueberwachung der Bauten auf
nnehaltung der geltenden Bauarbeiterſchutzbeſtimmungen zu er

möglichen. Dem zweiten Entwurf einer Verordnung zum Schutze
der Bauarbeiter, der im Juni vorigen Jahres vom Reichsarbeits-
miniſterium den Landesregierungen zur Stellungnahme zugeſandt
wurde, dürfen die Regierungen wegen ſeiner völligen Unzukäng-
lichkeit keinesfalls zuſtimmen. Es iſt von den Landesregierungen
vielmehr zu verlangen, daß ſie ihren ganzen Einfluß aufbieten,
um der künftigen Reichsbauarbeiterſchutz-Verord-
nung einen Jnhalt zu geben, der zum wirkſamen Schutz der
Bauarbeiter ausreicht und die Mitwirkung der Vertrauensperſonen
der baugewerblichen Arbeiter bei der Durchführung der Beſtim
mungen in hinreichendem Maße ſicherſtellt.

Genoſſe Link ging in ſeinem anſchließenden Referat auf die
Tätigkeit der Bauarbeiterſchutzkommiſſion ein und begründete die
Notwendigkeit der Bildung von Landeskommiſſionen
ür Bauarbeiterſchutz für das Gebiet einer Provinz oder eines

Freiſtaates, die durch Zuſammenarbeit mit den örtlichen Schutz
kommiſſionen, durch Anregungen und Ratſchläge den Ausbau des
Bauarbeiterſchutzes planmäßig fördern ſollen. Er betonte aber
auch weiter die Notwendigkeit der Mitarbeit aller Bauarbeiter
und beſonders der Baudelegierten an dem Ausbau des Bau-
arbeiterſchutzes durch verſtändnisvolle Unterſtützung der im Bau-
arbeiterſchutz Tätigen.

Nach einer regen Ausſprache fanden drei Entſchließungen im
Sinne der Referate einſtimmige Annahme.

c

umnmdfumnfß.
Arbeiter-Rundöfunkausſtellung Halle.

3000 Beſucher in zwei Tagen!
Brachte ſchon der Sonnabend der erſten Rundfunkausſtellung in

Halle einen ſehr ſtarken Beſuch, ſo ſteigerte ſich dieſer im Laufe des
Sonntags teilweiſe zu einem geradezu beängſtigenden Andrange.
Bis Schlußß der Ausſtellung am Sonntagabend wurden rund
3000 Beſucher gezählt. Ein Zeichen, welche Beachtung der Rund-
funk in der Bevölkerung findet. Jnfolge dieſes ſtarken Jnter-
eſſes wird die Ausſtellung auch noch heute, Montag, bis
10 Uhr abends, geöffnet ſein, ſo daß alle die, die ſie
noch nicht beſucht haben, es heute noch nachholen können.

Die Rundfunkteilnehmer, die geſtern nachmittag mit ihrem
Apparat den Aether abtaſteten, werden erſtaunt geweſen ſein,
als ſich plötzlich folgender Anſager meldete: „Hallo, hier iſt der
Verſuchsſender des Arbeiter-Radio-Klubs Halle Vom
kleinen „Volkspark“-Saal wurden mit eigenem Sender einige aus
gezeichnete Muſikvorträge des Halliſchen Mandolinenorcheſters
durch Rundfunk verbreitet. Ebenſo Anſprachen von Dr. Jäger,
Redakteur Habicht und einem Vertreter der Leipziger Orts-
gruppe des ARK. Dr. Jäger verbreitete ſich über die Art der
Darbietungen des Leipziger Senders, wobei er hervorhob, daß er
beſtrebt ſei, nur Darbietungen zu ſenden, die in jeder ehung
tendenzfrei ſeien. Welche Rückſicht man dabei auf die Arbeiter
ſchaft nehme, gehe daraus hervor, daß in den Kulturbeirat der
Mirag zwei Arbeitervertreter aufgenommen werden ſollen, davon
einer aus Halle. Anſchließend an dieſe Vorträge, die in der
Ausſtellung durch Lautſprecher verbreitet wurden, wurde der
inteeſſante Film der Mirag in Leipzig vorgeführt.
vereinigte ein Funkball zahlreiche Freunde der Bewegung. Eine
aus Spenden der Firmen Bönnicke, Paul Sachſe, Radiohaus
Ritter, Schmock Co., Naumann, Radiohaus Leipziger „Turm
reichlich ausgeſtattete Tombola brachte den glücklichen nern

wertvolle Radiomaterialien. tDie wirklich gelungene Ausſtellung hat erneut die Wahrheit
des von Karl Marx geprägten Satzes bewieſen: Die Befreiung
der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſein!

Heute letzter Tag ber Runbfunkonsſtebung
im „Volkspark“ Halle.

GvSSSGSSSeeeoeoeoernueees
RundfunkProgramm Leipzig.

Dienstag, 16. März. r4 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 5. is
6 Uhr: Leſeproben. 6.30 bis 7 Uhr- Eſperantokurſus. 7 bis
7.30 Uhr Prof. Dr. Eduard Sievers: „Wege und Ziele der
analyſe.“ 7.30 bis 8s Uhr: Prof. Dr. Julius Zeitler: „Lieber
mann.“ 8.15 Uhr: Bruno Tuerſchmann ſpri rnſtes und
Heiteres. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und
Sportfunkdienſt. 10 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle Damerit via
Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurz t.4 Tür Prof Dr. Thomae: „Das Wachſen des GErziehungs

gedankens neben dem Wirtſchaftsgedanken. 4 bis 4.80 Uhr:
Miniſterialrat Dr. Ziertmann: „Die Baugewerkſchule. 4.30 bis
5 Uhr: Frl. J. L. Stern: „Wenn die Kinder mitſingen wollen.
8.30 bis 10 Uhr: Bunter Abend. 10.30 bis 12 Uhr. Tanzmuſik
(Kapelle Efim Schachmeiſter).

Letzte Nackrickiten.
Sonntagszahlen.

Berlin, 15. März. (Radiomeldung.)
Am Sonntag erreichten die Eintragungen folgenden Stand:

München 65 000, Groß- Hamburg 300 000, (31,4 Prozent), Breslau
96 000, Erfurt 25 500, Jena 14 500, Königsberg 32 600, Lübeck 26 000,
GroßBerlin 1 091 684.

c Z TVerantwörtlich für
e

Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik-

V. Alfred Wielepp; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm L rgi a
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.

Harz 4244.
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Berichterſtattung.
Es wird erneut dringend gebeten, alle Berichte kurz zu faſſen

da ſonſt keine Garantie für Veröffentlichung übernommen werden kann.

2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Fußballreſuhate vom 14. März:

Trotha I--ASC. I 1:
Lettin I--Kröllwitz 1 0:4.
ASC. II-- Diemitz 1 3:8. (Hier legte Diemitz Proteſt ein.)
Giebichenſtein II-- Gröbers II (letztere nicht angetreten).
Bruckdorf II-- Viktoria II 0: 10.
Giebichenſtein II1-- Ammendorf III 5.1.
Giebichenſtein-Jugend--Fichte-Jugend 4:1.
Minerva 111I-- Kröllwitz III 12:0.
Minerva-Jugend Askania-Jugend 2:1.
TrothaJugend--Ammendorf-Jugend 2:2.

I--Wörmlitz-Jugend 0:0.
Sportluſt-Jugend II--Löbejün-Jugend I 5:0. Dieſes Spiel wurde

unter Punktverluſt ausgetragen.
Viktoria-Jugend--Bruckdorf-Jugend 0:6.
Kröllwitz 1I--Teicha II 2:0.
Fichte 4 (Halle)- Gröbers 1 2:2.
Fichte II (Halle)-Paſſendorf I 1:4.

Fichte I (Ammendorf) Fortnuna I (Dölan) 0: o.
Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften im Serienſpiel

gegenüber. 3.45 Uhr pfeift Sportgenoſſe Stenzel das Spiel an.
Fichte hat Anſtoß mit Wind und Sonne als Bundesgenoſſen im
Rücken. Fortuna ſtoppt den Angriff ab und zieht vor des Gegners
Heiligtum. Jn der 8. und 11. Minute Eckball für Dölau, aber beide
bringen nichts ein. Ein in der 14. Minute gut getretener Straf
ſtoß für Dölau wird blendend gehalten. Beide Mannſchaften ver
ſuchen etwas zu erreichen. aber die Hintermannſchaften ſind gut in
Front und laſſen keinen Erfolg zu. Nach Halbzeit ſetzt ſich Fortuna
durch, was durch die zahlenmäßigen Eckbälle zum Ausdruck kommt.
Das flott im Tempo aber fair durchgeführte Spiel, war ein Beweis
der Sportdiſziplin beider Mannſchaften. Ecken 1: 15.

Die zweiten Mannſchaften trennten ſich nach fairem Kampf mit
3:2 für Dölau. Auch durch dieſes Spiel wurden die zahlreichen
Zuſchauer gefeſſelt.

Fortuna III ſchlug ASC. III überlegen mit 7:1.
Minerva I Sportbrüder I 0:1.

Bei dieſem Spiel ſoll der Schiedsrichter unfähig geweſen ſein
Das Spiel war ziemlich hart.

Sportluſt I Bruckdorf I 4:1.
Obige Mannſchaften ſtanden ſich auf dem Sportluſtplatz im Serien

ſpiel gegenüber. Um 3.35 Uhr pfeift der Unparteiiſche das Spiel an.
Bruckdorf hat den Wind im Rücken und legt e los, kann ſichaber bei der vorzüglich arbeitenden Hintermannſchaft Sportluſts
nicht durchſetzen. Aber auch Sportluſt hat in ſeinen guten
kein Glück. Nach 30 Minuten Spielzeit kann die Mitte von Sport
luſt durch präziſes Durchſpiel zum erſten Treffer kommen. Nach

iſt Sportluſt noch dreimal er Agreich Viel Glück bewahrte
uckdorf vor einer größeren Niederlage. Durch einen Stra

kann kurz vor Schluß zum Ehrentor kommen. Der Schieds
richter war gut.

Eiebichenſtein I Teicha I 2:1.
i 4 Uhr gibt der Unparteiiſche den Ball frei. Beide Mannſchaſten

legen ſich auf hohes Spiel. Jn der 21. Minute geht Giebichenſtein
durch Elfmeter in Führung, bald darauf kommt Giebichenſtein durch
Strafſtoß zum 2. Tor. Halbzeit. Nach Wiederanſtoß dasſelbe hohe
Spiel. Teicha bekommt einen Elfmeter zugeſprochen, derſelbe wird
gehalten. 18 Minuten vor Schluß ſtellt Teicha das Reſultat auf 2:1.
Beide Mannſchaften müſſen ſich das flache Spiel aneignen.

Wörmlitz I Teutonia I 2:6 (1:5).
Das zweite Serienſpiel endete mit einem Ausgang, den man nicht

erwartet hatte. Vor allen Dingen ſpielte Teutonia aufregend, da
gegen fehlte es im Wörmlitzer Sturm an den Torſchützen. Teutonia
kam dadurch zu einem billigen Erfolg, weil der Tormann von Wörm
litz nicht auf ſeiner alten Höhe war. Ein Reſultat von 2:3 hätte
veſſer dem Spielverlauf entſprochen. Bz.

Vittoria I-- Askania l 3:1 (2:1).
Beide Mannſchaften lieferten von Anfang bis zum Schluß einen

heißen Kampf um die beiden Punkte. Viktoria hatte jedoch ein
kleines Plus und ging als Sieger hervor. Der Schiedsrichter konnte
im Allgemeinen befriedigen. Eckenverhältnis 7: 6 für Viktoria.

Viktora III Löbejün I 2:2.
Dieſes Reſultat verdankt Löbejün nur den ſchwachen Leiſtungen

des ViktoriaSturms. Bei etwas mehr Schußſicherheit mußten be
ſtimmt mehr Tore ſitzen.

Amtlich.
Montag, den 15. März, im „Volkspark“ Vorſtandsſitzung. Vorher

treffen fich alle Delegierten, welche am 20. und 21. März zum Kreis
tag nach Magdeburg fahren. Alle reſtierenden Strafen ſind bis heute
abend abzuliefern, andernfalls ab 16. März Disqualtfikation eintritt.

J. A. Pabſt.

Schwerathletit.
Zwei Kreismeiſter in Halle.

Geſtern gelang es Germania-Felſenfeſt um die Kreismeiſter-
ſchaft über Eiche (Wittenberg) mit 24 zu 4 Punkten im Ringen-
den Kreismeiſtertitel zu erkämpfen. Jm Gewichtheben
konnte Adler (Halle) mit 303,08 gegen 249,09 Punkten über Adler
(Holzweißig) mit den Kreistitel nach Hauſe zurückkehren. B2

Borxſparie.
Am Dienstag, dem 16. März, abends 8 Uhr, findet in der

„Sonne“, Richard-Wagner-Straße, die nächſte Kampfrichter-
ausbildungsſtunde ſtatt. Zu dieſer hat jeder borxſport-
treibende Verein zumindeſt zwei Vertreter zu entſenden, die die
Befähigung beſitzen müſſen, ſpäter als Punkt- und Ringrichter
zu fungieren. Jnaktive Boxer ſind erwünſcht. Die zweite
Kampfrichterſtunde findet am Freitag, dem 19. März, abends
8 Uhr, in der Achilles-Turnhalle, Böllberger Weg, ſtatt.

Bitte die Vereine des Bezirks, die Boxſport betreiben, mir
ſobald wie möglich ein Verzeichnis der Boxer zu überſenden.

Der urſprünglich für Dienstag abend, den 16. März, in der „Sonne
ſtattfindende Kampfrichterkurſus findet wegen Umbau des Lokals in
der Charlottenſchule (Turnhalle) abends 8 Uhr ſtatt. Sämtliche box
ſporttreibende Vereine haben hierzu mindeſtens 2 bis 3 Vertreter

zu entſenden. Der Kreisboxwart.
Arbeiter Sportfartell Halle (e. V.

den 16. März, abends 8 Uhr, in der „Goldenen Kette:
orſtandsſitzung. Alles muß pünktlich erſcheinen, da wich-

Diensta

Wichtige

Jport umd Spiel
Aeberraſchungen im Hanbdball.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Handball.
Sportlerinnen-Auswahlſpiel A B- Mannſchaft 1:0.

Geſtern fand obiges Spiel in Wörmlitz ſtatt. Der ſtarke
Wind ſowie die teilweiſe ſchlechten Bodenverhältniſſe beeinträch-
tigten es ſtark. Der Spielausſchuß hatte diesmal eine beſſere
Aufſtellung zuſtande gebracht, was beim Spiel hauptſächlich bei
der A Mannſchaft zutage trat. Die B- Mannſchaft war nicht ſo
recht geraten, und eine Umſtellung hätte der Mannſchaft ein
anderes Gegenſpiel geſtattet. Beide Mannſchaften zeigten ein
gutes offenes Spiel, vereinzelt auch manchen Uebereifer, welcher
beiden Parteien den zahlenmäßigen Erfolg ſchmälerte. Jm
anzen befleißigten ſich alle Sportlerinnen, Gutes zu zeigen.
eachtenswert beim Spiel war die Ruhe, die gehalten wurde,

da ſich die Sportlerinnen in der Spielweiſe doch fremd ſind. Der
einzige Erfolg wurde in der erſten Halbzeit durch A erzielt. Ein
Unentſchieden hätte troß der zeitweiſen Ueberlegenheit der A-
Mannſchaft dem Spielverlauf entſprochen. Der Schiedsrichter
leitete einwandfrei.

BC. Giebichenſtein Friſch Auf (Nietleben) Schüler 0: 1.
Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften im Geſellſchaftsſpiel
in Nietleben gegenüber, welches Nietleben mit dem Reſultat 1:0
für ſich entſcheiden konnte. Nietleben zeigte ein gutes techniſches
Spiel, dem BC. als Anſänger nicht gewachſen war und es nur zu
einigen gut durchgeführten Durchbrüchen ausreichte. Nietleben würde
ganz beſtimmt mehrere zahlenmäßige Erfolge gehabt haben, wenn
ſich die Mannſchaft beim Spiel ruhiger verhalten hätte. Jm ganzen
genommen ein ſchönes flottes Spiel. Der Treffer wurde in der
18. Minute erzielt. Der Schiedsrichter war gut.

Phot. Thomas, Boelckestr. 1.

Handball.
Schwimmer I--Sportluſt I o o am 7. März 1926

auf dem Sportäſiplatz in Halle.
Schieösrichterball vor dem Sportluſttor.

Othello I--Arbeiter-Bildungsverein Kröllwitz I 6:2.
Um 3 Uhr treten beide Mannſchaften auf dem Othelloplatz voll an.

Schon in der 5. Minute kann O.LA. das erſte Tor einſenden.
Kröllwitz kommt ganz ſchön auf. kann aber keinen Erfolz erzielen, da
die Verteidigung von O. gut abwehrt. O. hat aber mehr vom Spiel
und kann bis Halbzeit noch viermal einſenden, und endet das Spiel
zur Halbzeit mit 5:0 für Othello Nach Halbzeit kommt Kröllwitz
ziemlich gut zuſammen und hat vor allem in ihren LA. eine gute
Stütze und kann derſelbe in der 50. Minute das erſte Tor erzielen.
Kurz vor Schluß kann K.'s-LA. noch das zweite Tor erzielen. Auch
O. ſendet noch einmal ein. Der Torwächter von K. war ſehr gut.
Mit 6:2 für Othello trennte der Schiedsrichter beide Mannſchaften.
Der Schiedsrichter leitete einwandfrei.

Othello- Schüler I Minerva-Schüler II 1:0.
Pünktlich um 9 Uhr treten beide Mannſchaften vollzählig auf dem

Minervaplatz an, M. mit einigen Spielern der erſten Schüler-
Mannſchaft. M. iſt ſtändig im Angriff, kann aber nichts erzielen, da
die Verteidigung von O. gut abwehrt und auch der Torwächter auf
paßt. Sonſt iſt Othello noch nicht ſo gut. Daran merkt man, daß
ſie ihr erſtes Spiel macht. Bis Halbzeit können beide Parteien nichts
erzielen. Nach Halbzeit findet ſich O. beſſer zuſammen. Endlich in
der 30. Minute kann O. durch gutes Zuſpielen das erſte Tor durch
LA. einſenden. Jetzt geht M. ſehr ſcharf ins Zeug, um den Aus
gleich zu erzielen, was ihr aber nicht gelingt. Mit dem Reſultat 1:0
für Othello pfeift der Schiedsrichter das Spiel ab. Beide Schieds-
richter, welche ihr erſtes Prüfungsſpiel machten, waren im all
gemeinen gut.

Wörmlitz I-Sportluſt l 4:0 (1-0).
Obige Mannſchaften begegneten ſich am Sonntag in Wörmlitz. Es

war ein lebhaftes Spiel. Von Sportluſt hatte man vom letzten Spiel
her mehr erwartet, denn Wörmlitz ſpielte zum größten Teil über
legen. Hätte Sportluſt mehr auf Kombinat'on geſpielt, wäre vielleicht
ein Erfolg erzielt worden, ſo wurden aber alle Angriffe vereitelt.
Der Schiedsrichter konnte gut gefallen

r

ASC. I--Jahn (Merjeburg) 2:2.
Fichte 1 (Halle) Adler (Halle) 0: 2. Die Möglichkeit des Reſul

tates bleibt dem Unparteiiſchen überlaſſen.
Schwimmer l (9 Mann)--, Friſch auf“ Nietleben) 0: I.
Ammendorf-Jgd. Merſeburg-Jgd. 3:0.
Fichte-Jgd. Friſch auf“ (Nietleben) 3:1.
Fichte III Friſch auf“ III (Nietleben) 3:

4

Verbindlich.
Montag, den 15. März. abends 8 Uhr, im Volkspark“ Vollſitzung.

Um 7 Uhr: Spielausſchußſitzung. Wegen der wichtigen Tagesordnung
iſt Erſcheinen Pflicht.

Achtung, Veroinsſgielleitor!
Die Gruppendeiträge müſſen bis zum April an den Kaſſierer

Sportgen. Wilh. Förſter, Merſeburger Straße 53, bezahlt ſein,

0.

Halle Schweigz.
und Sportvereine die Mitteilung, daß die

Einlaßkarten angekommen ſind und im Vorverkauf unter Vor
zeigen eines Vereinsausweiſes vom Kaſſierer (Sportgenoſſen
W. Förſter, Merſeburger Straße 58) in Emp genommen
werden können. Die Preiſe betragen im Vorver für Er

An alle Turn

wachſene 0,60 Mk., für Jugendliche 0,40 Mk. Erwerbsloſe und
Kinder nur an der Kaſſe für 20 Pf.

J. A. Paul Wolter.
Arbeiter Keglerbund, Bezirk Halle.

Spiele vom 7. März: Solidarität Lettin 1:1. Ennewitz
Dölau 0:2.

Spiele am 21. März Freier Lauf (Halle) Nauendorf von 8 bis
1 Uhr vormittags.

Klubs, die zu dem angeſetzten Termin nicht ſpielen können, haben
dies 14 Tage vorher der Sportkommiſſion mitzuteilen. Da von den
Spielen Freiheit (Halle)-- Teutſchenthal und Paſſendorf-- Döllnitz die
Spielliſten noch nicht eingeſandt ſind, erſuche ich, das ſofort nachzu
holen. Die Spiele fallen ſonſt unter Punktverluſt.

Die Sportkommiſſion. J. A.: H. Laue.
7

Ortsgruppe Halle.
Ab Montag, den 15. März, kegeln die Klubs an ihrem beſtimmten

Klubabend. Dienstag, den 16. März, haben ſämtliche Mitglieder
des Kegelklubs „Freie Kegelſchweſtern“ pünktlich um 2 Uhr auf ihrer
Kegelbahn zu erſcheinen. Kegelklub „Halle-Süd“ nimmt noch einige
Mitglieder auf. Meldung: Dienstag abend von 7 Uhr an auf der
Kegelbahn im „Volkspark“.

Eltern-Abend des Turn und Sportvereins „Fichte“ (Halle).
Am Sonnabend veranſtaltete der Verein im kleinen „Volkspark“

Saal einen Eltern- Abend. Sämtliche Darbietungen wurden von den
Angehörigen der Kinderabteilung des Vereins ausgeführt, und zwar
in einer Weiſe, welcher die größte Anerkennung gebührt. Auf weicher
Höhe der Verein im Kinderturnen ſteht, bewieſen die Uebungen am
Barren und Pferd. Die Schülerinnen zeigten das Frauenturnen in
ſeiner Vielſeitigkeit und ernteten reichen Beifall. Die Muſikvorträge
des Mandolinen-Orcheſters zeigten gute Schulung und wurden gut
aufgenommen. Das Theaterſtück „Der Streit der Monate wurde
mit großer Hingabe geſpielt. Die Pantomime wurde mit Schwung
gemimt und löſte große Heiterkeit aus. Der Abend muß als gut
gelungen betrachtet werden.

7

Kunſtiurnen in Leipzig.
Wettkampf im Kunſtturnen an den Geräten!

ladet der 1. Bezirk des 4. Kreiſes zu einer Veranſtaltung im Variete
„Drei Linden“ in Leipzig auf Sonntag, dem 21. März, vormittags
9 Uhr, ein. Die ſieben beſten Olympiakämpfer ſowie die Bezirks-
riege Gera (5. Kreis) und die Bezirksriege Leipzig werden bemüht
ſein, Höchſtleiſtungen im Geräteturnen zu zeigen. Die Parole
für den 21. März muß lauten: Auf, zum Groß-Kampf-Tag in den
„Drei Linden“.

Arbeiter Sporikarten Merſeburg.
„Die neue Großmacht“, der Sportfilm der 1. ArbeiterOlympiade
in Frankfurt a. M. 1925, läuft nunmehr vom 16. bis 18. März im
„Kammerlichtſpielhaus“, Große Ritterſtraße. Der Eintrittspreis be-
trägt 69 Pf. für Erwachſene, für Erwerbsloſe 30 Pf., für Kinder
20 Pf. Die Erwerbsloſen müſſen an den Nachmittagvorſtellungen
mit den Kindern teilnehmen. Die Erwerbsloſen erhalten vom Erwerbs-
loſenrat Genoſſen Kummer-Pohlenz Ausweiskarten, welche vom
Arbeitsnachweis mit Stempel verſehen ſein müſſen. Jm Vorverkauf
ſind die Eintrittskarten an den ſchon mitgeteilten Stellen zu haben.
Die Vorverkaufskarten ſind möglichſt bis Sonntag abend oder Montag
morgen beim Sportgenoſſen P. Mittag abzurechnen. Die Schulleiter
ſowie alle Freunde des Sportes und der Jugendpflege werden freund
lichſt Ppeten, in ihrem Tätigkeitsbereich auf dieſe Veranſtaltung hin
zuweiſen.

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
VfL. Stötteritz II Bitterfeld 03 II 3:1.

Obengenannte Mannſchaften ſtanden ſich am 14. März im Freund
ſchaftsſpiel gegenüber. Bis zur Halbzeit zeigten beide Mannſchaften
ein gutes Spiel, das reich an ſpannenden Momenten war. Nach
Halbzeit wurde das Spiel etwas mäßiger, ſteigerte ſich aber bis zum
Schluß. ViL. Stötteritz gewann verdient. Das Spiel wurde ſehr
anſtändig durchgeführt. Ecken 9:6.

VfL. Stötteritz III Bitterfeld 03 III 6:2. Ecken 5:2.

Bereinsmitteilungen.
ArbeiterSamariter, Halle. Die Arbeiter-Samariterkolonne Halle

unterhält eine öffentliche Unfallwache im „Volkspark“ Telephon 9025).
Von hier aus werden auch Krankentransporte ausgeführt.

Sportverein Wörmlitz. Am Donnerstag, dem 15. März, abends
9 Uhr: Funktionärſitzung. Wir beabſichtigen eine Sportlerinnen
mannſchaft ins Leben zu rufen. Diejenigen, die Luſt und Liebe
un Fe haben, bitten wir, ſich am Donnerstag im Gaſthof ein
zufinden.

ArbeiterSchachvereinigung Bitterfeld. Am 7. März fand in
der „Guten Quelle“ das fällige Retourſpiel gegen Delitzſch ſtatt.
Bitterfeld trat mit vier, Delitzſch mit zwei Erſatzſpielern an.
Das Spiel war zweirundig und endete nach dreiſtündigem Kampfe
mit dem Reſultat von 1128 zu 828 Punkten für Bitterfeld. Das
Reſultat iſt dasſelbe wie beim Vorſpiel in Delitzſch, ſomit iſt
Bitterfeld mit 23:17 Punkten als Sieger hervorgegangen. Neben
dem Turnier ſpielten die Schachgenoſſen Mittag und Kiſſig um
die Klubleiſterſchaft, wobei Kiſſig nach 48ſtündigem Spiel die
Klubmeiſterſchaft für 1926 gewann.

13. bis 21. März:
AusstellungDie Ausſtellung findet im „Volksparf“ ſtatt.

geöffnet von vormittags 10 bis abends 10 Uhr. von
abends 9 bis 10 Uhr BVorträge von Dr. W. Raabe.

Sie iſt

Donnerstag, den 18. März, ſpricht abends 7 Apr
im „Volkspark Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Schreck (Biefeld) M. oe: f. Sport u. Körperpflege

über:
Die Kkulturelle Bedeutung des Wanderns.

Alle Freunde und Gäſte ſind herzlich willtommen.

Am 20. und 21. März findet im „Voltspark“ der
tige Tagesordnung. An die techniſche Leitung ergeht beſonders
dringende Einladung. J. A.: K. Oertel.

andernfalls tritt Spielverbot ein. Eine vollſtändige Spielerliſte und
die Päſſe müſſen mit vorgelegt werden. diesjährige G aut a g ſtan.

Unter dieſer Parole
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